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Wibütger! parteihenoſſen! 
Soit Wochen und Monaten iſt eine zügeillsſe Agttation im 

Gange, um einen baldigen Friedensſchluß, den der deutſche Reichs⸗ 
kanzler und der Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes als möglich 
und wahrſcheinlich bezeichnet haben, mlt allen Kröften zu 
hintertreiben. Nach drei Jahren eines Krieges, der wie kein zweiter 

ein Uebermaß von Leiden und Weh über die ganze ziviliſierte Welt 
gebracht hat, wagt es eine kleine, aber gerüuſchvoll und anmaßend 

auftretende Gruppe dem deutſchen Volke zuzumuten, daß es für phan⸗ 

taſtiſche Erobexungspläne und unmögliche Weltherrſchaftsziele den 

Krieg auf unabfehbare Zeit und zu einem ungewiſſen Ende fortſetze. 

Diele kleine Gruppe tritt unter den verſchiedenſten Namen, in den 

mannigfaltigſten Gewändern auf: bald im Rahmen einer politiſchen 
Partei, bald bezeichnet ſie ſich als Unabhängiger Ausſchuß für einen 

deutſchen Frieden“, bald als „Ausſchuß zur raſchen Niederkämpfung 

Englands“, neuerdings hat ſie auch eine beſondere Partei ins Leben 

gerufen, die „Deutſche Vaterlandsparter“, ader hinier all dem ſteckt 

immer wieder derſelibe Kreis von Menſchen, der ſeit Jahren bekannt 

iſt unter dem Namen der Alldeutſchen. 

Wer ſind die Alldeutſchen? 
Die Alldeurjchen ſind die markanteſten Vertreter des deutſchen 

Smperialismus. Ihr belonderes Kennzeichen iſt die Verherrlichung 
und Anbetung der nackten Gewalt und der brutalen Sch⸗ 

ſucht, die ihnen als die einzigen weltbewegenden Kräfte erſcheinen. 
Doas gilt nach außen wie nach innen hin. Rach außen hin erſtreben 
ſie eine möglichſt weite Ausdehming des Deütſchen Reiches über ſeine 

Letzigen Grenzen hinous, die Unterwerfung und Angliederung benach⸗ 
barter Länder ſowie den Erwerd nibglichſt uniſangreichen Kolonial⸗ 
gebietes. Nach innen wollen ſie mit derſelben brutalen! Gewalt die 
aafftrebenden arbeilenden Klaſſen und die Demokratie niederhaulten. 

    

Ohr lärmendes Gebaren und Auſtreken hat namentlich dazu beige⸗ 
uussen, in der übrigen Welt die Vornrteile und das Mißtrauen gegen 
das deutſche Volt zu ſäen, die ſich jetzt ſo bitker an ums gerächt haben. 
Denn das Ausland konnte dei dem großſpurigen Auftreten der All⸗ 
deutſchen nicht erkennen, was wir wiſſen, daß in Wirklichkeit nur 
eine verſchwindende Minderheit des deutſchen Volkes hinter den All⸗ 
deutſchen ſteht. ů 

Auch jetzt wührend des Krieges wendet ſich die große Maſſe 
des deutſchen Voltes von den alldeutſchen Kreiſen ab. Die hinter den 
Alldeutſchen ſtehen, ſind an Zahl gering, an Einfluß freilich müchtig. 
Abgeſehen von einigen weltfremden Ideologen, Schulprofeſſoren und 
penfionierten Militärs, ſehen wir bei den Alldeutſchen hauptſöchlich 
die Kreiſe, denen der Krieg große Gew— in den Schoß gaworfen 
hat und die auch bei langer Fortdauer des Krieges nicht um ihre 
wirtſchaftliche Exiſtenz zu fürchten brauchen, vor allem die Kreiſe der 
ſchweren Induſtrie und des land wirtſchaftlichen 
Großgrundbeſitzes. Sie ſpeiſen die Bewegung auch aus un⸗ 
erſchöpflichen Geldquellen, kaufen in Maſſen bisher unabhängige Zei⸗ 
lungen auf und verwandeln ſie in ihre Preßorgane, fie haben auch die 
neue „Deutſche Baterlandspartei“ finanziert und ermöglichen ihr eine 
Agitation nach amerikaniſchem Muiter. 

Die Kriegsziele der Alldeulſchen. 
Ledermann in Deutſchland weiß, daß ein baldiger Frieden nux 

mäglich ijt, wenn Deutſchland ſich mit ſeinen Gegnern verſtändigt. 
Selbſtverſtändlich will niemand in Deuiſchland einen Frieden, der 
Deutſchlands Ehre, Unabhängigkeit oder wirtſchaftliche Exiſtenz an⸗ 
taſtet. Das gilt namentlich auch von der deutſchen Sozialdemokratie. 
Jede gegenteilige Behauptung iſt eine Verleumdung. 

Aber andererſeiis iſt vollkommen klar, daß es eine endloje 
Verlängerung des Krieges bedeuten würde, wenn Deutichland darauf 
ausginge, fremdes Canb zu erobern, ander Völker zu unlerwerjen 
ader eine hohe Kriegsentſchädigung von den Gegnern einzubeirſen. 
Denn ebenjo wie das deuiſche Volk ſich mit dem Auſgebot aller Kräfte 
gegen derärkige Zumutungen ſeiner Gegner wehrt, würden ſich dieſe 
bis zum äußerſten und letzten verteidigen, ehe ſie auf derart demütti⸗ 
gende Bedingungen eingingen. · 

Eroberungen und Eniſchüdigungen fordern, heißt aljo, 
den Krieg bis ins Endloſe verküngern. 

Das aber iſt das Siel der Alldeutſchen. Eins ihrer bervor⸗ 
ragendſten Mitglieder, Graf von Roon, Generalleutnant z. D., Mii⸗ 
glied des preußiſchen Herrenhauſes, hat es in einer alldeutſchen 
Korreſpondenz am Auguſt 1917 in folgendem ſchneidigen Divikons⸗ 
befehl formuliert: 

keine Verſtãndi 

   

        

   

    

gung — teine Perhandiung — keine 
Friedenskonſerenz. 
Hieg. völliges Niederjchlagen aller Gegner 

und dann⸗ 

Frieden diktieren. den wir ihm bewilligen 
können und — maßſen 

londern nur vßüigc: 

  

   jedem eingelnen den 

  

Berst „den 23. Seatember 1917. 
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Alſo zunächſt die Gegner völlig niederſchlagen! Aber das ilſt 
auf dem Papier leichter getan wie in der Wirklichkeit. Deutſchland 
müßte danach zunächſt einen Sieg erringen., durch den England, 
Jrankreich, Rußland, Jialien, die Vereinigten Staaten, Zopan, China, 
Braſilien uff. ulf. völlig auf die Knie geworken werden. Wie ſtellt 
lich Graf Roon dieſen Steg vor? Wie ſtelit er ſich namentlich den 
Sieg vor. der es uns ermöglichen ſoll, Japan oder den Vereinigten 
Staaten den⸗Frieden zu diktieren?! 

Trotzdem hören die Alldeutſchen nicht auf, den dicht vor der 

Türe ſtehenden „Endſieg“ zu prophezeien. Jeder, der an dieſer Prophe⸗ 
zeiung zweifelt und mit ruhigem Kopf die Tatſachen prüft, wird von 
ihnen in der maßloſeſten Weiſe als „Flaumacher“, „Feigling“ uſw. 
beſchjmpft. 

mie ſtehl es aber mit der Zuverläſſigkeii alldeutſcher 
Prophezeiungen? 

Schon ein dutzendmal haben ſie uns den völligen Zuſammen⸗ 

pruüch der Segner in kurzer Jeit prophezejt. Biaber aber iſt keine 
dieſer Prophezeiungen eingetrofßen. Nur ein paar Beiſpiele dafür: 
Im Juni erklärte der alldeutich⸗konſervative Führer Abg. v. Heyde · 
brand auf einer Verſammlung- in Militſch, von ganz zuverläſſiger 
Seite gehört zu haben, daß England binnen zwei Monaten völlig er⸗ 
ledigt ſein würde. Seiidem iſt mehr ais die boppette Zeit vergangen, 
England. iſt noch nicht niedergezwungen. Wenige Zeit ſpäter aber, 
im Auguſt 1917. prophezeite der Fürſt Salm-Horſtmar auf einer 
Dortmunder Flottenvereinstagung, 

„nur noch wenige Monate gilt es auszuhalten und mnſere 
Jeinde liegen vollſtändig zerſchmekiert om Boden“. 

Seildem iſt nun auch längere Zeit vergangen, aber es macht 
ſich noch kein Anzeichen für die „völlige Zerſchmottsrung⸗ unſerer 
Feinde bemerkbar. 

Bei diejen andauernden Mißerſolgen im Prophezeien muß 

man die Dreiſtigkeit bewundern, mi“ der die Audeutſchen jeden be⸗ 

jchimpfen und verhöhnen, der ihren Vorausſagungen den Glauben 

aufkündigt. 

   

  

Die Aldeulſchen und der Reichstag. 

Der Deutiche Daselge, hat am 19. Suli 1917 ſich mit großer 

Mehrheit auf den Boden des Verſländigungsſriedens geftellt. Er 

hat der Willensmeinung des deutſchen Volkes durch Annahme einer 

Reſolution Ausdruck gegeben, weiche ausdrücklich Eroberungen und 

Vergewaltigungen fremder Völter ablehnt. 

Nur die alldentjchen Eroberungspolitiler und ihre Helier aus 

der von der Sozialdemokratiſchen Variei abgeſpütterien Unabhängigen 

Sozialdemokratie ſtimmten dagegen. In ihrer Antwort auf die Papft⸗ 

note hat die deulſche Reßiecung beteuerti, wie ſehr es ihr am herzen 

liegt, im Einklang mit den Wünſchen des Papfles und der Iriedens⸗ 

kundgebung des Reichstages vom 19. Juli brauchbare Grundlagen für 

einen gerechten und dauerhaſten Frieden zu finden. 

Kaum hatte der Reichstag die erwöhnte Reſolution gejaßt. als 

die Aüdeuiſchen mit den maßloſeſien Beſchimpfungen über die Reichs· 

kagsmehrheit herftielen. Nomentlich die deutſche Sozialdemokratie, 

deren Vertreter ein weſentliches Verdienſt daran haben, daß die 

Friedensreſolution des Reichstags zuſtande kam, wurde in der un⸗ 

flätigſten Weiſe angegriffen. Ausdrücke, wie „Schmachreſolutivn“, 

„Bankerottreſolution“ „„Friedensgewinfei“, „neuraſtheniſcher Zuſam, 

menbruch“ waren noch das geringſte. Die „Deutſche Tageszeitung“ 

warf der Reichskagsmehrheit „Verrat am Vaterlande“ vor, und der 

jchon genannte Fürſt Salm⸗Horſtmar bezeichnete die Mitglieder der 

Mehrheit als „Lalidesverräter“. Bei der Gründung eines Landes⸗ 

vereins der „Deuiſchen Vaterlandspartei“ för Weſtpreußen murde 

der Reichstag von dem Hauptredner, Generg llandſchaftsdirettor 

Meyer⸗Rotimannsdötf, ſogar als eine „Diotenanſtalt“ bezeichnet. 

63 beſchimpjen angebliche deulſche Patrioten die Verdretarg 

des deutſchen Volles. In ihrer Wit über den Reichstagsbeſchluß 

ſteilen ſie die Behauptung auf, daß dinter der Reichstagsmehrheit 

nicht die Mehrheit des deuiſchen Volkes ſtände. Dabei ſteben hinter 

den Parieien, weiche die Veritändigungreſolution angenommen haben, 

etma vier⸗ bis fünfmal f ſoviel Wöhlerklimmen als hinter den Varteien 

der Alldeutſchen! 

Der andentj Patriotismus. 

Bei jeder Gelegenheit ſtetlen ſich die Aldeutſchen lo hin⸗ als 

würen ſie die alleinigen Freunde des Vaterlandes und des deulſchen 

Volkes. Um dieſe Sehauptung zu erhärten, ſchrecken ſie ouch. vor 

den niedrigſten Verdächtigungen ihrer Gegner nicht zurück. So wird 

in den „Alldentſchen Blättern“ den Vertretern der Keichstagsmehrheit 

forigeſezt nachgeſagt, daß ſie die Erfoige der deutſchen Waffen vicht 

wüaſchen, daß zum Belipiel die Einnahme von Riga für ſie ein 

vichwerer Schlag“ gewelen ſei, gleich als ob die Anhänger des Ver⸗ 

ſtändigungsfriedens es auf die deutſche Niederlage abgeſehen hätten. 

Es bruucht kaum geſagt zu werden, daß dies eine badenloſe 
g ift. Die Anhbänger des Verſtändigungsfriedens iſſen 

aune die Erfolge der. deutſchen Waffer Deuiſchian; 
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ſich nicht gegen die mehr ais ſechsßoche Hebernrätht ſeirrer Denrnds 
behaupten könnte. Die deutſchen Siege tragen dazu bei, umſere 
Gegner zu überzeugen, daß ſie Deutſchland nicht bewältigen können, 
und wirken io o zyur ſchnelleren Berbeifüßhrung einer Verſtändiguns, — 
wenn man nicht, wie die Alldeutſchen es tun, ſich nach à Sieg en 
einen Exoberungsrauſch hineinphantäſiert. Wer freilich noch der Be⸗ 
ſetzung jeder Stadt und jeder Provinz foſori in den Ruf⸗ ausbricht: ů 
„Das geben wir nicht wieder heraus!“, der treibt die Feinde zum 
äußerſten verzweifelten Widerſtand. 

Auf wie ſchwachen Düßen aber der Patriotismus der Mü⸗ 
deutſchen ſteht, ſobaid ihre Wünſche nicht erfüllt werden, zeigen 
Drohungen aus ihren Reihen. Der alldeutſche Profeſſor Roethe 
ſchrieb zu der Reichstagsreſolutten aus dem Felde: 

„Wenn unſere Polititer ſo zit Hauſe ſich itummein — zur 
Freude unſerer Feinde —, dann mag meinetwegen alles kaput 
gehen, für ein ſo neuorientiertes Deutſchland ſchlage ich mich 
nicht mehr.“ 

Alſo M 

    

Altdeugſche Methode. 
m die Anhänger des Verſtändigungsfriedens 

zu bringen, ſcheuen die Aldeutſchen auch vor den ſten 
Mitteln nicht zurück. Man bezeichnet die Freunde der Verſtändigang 
von alldeutſcher Seite als Landesverräter“ und „Agenten des feind⸗ 
lichen Auslandes“ 

Namentlich die deutſche Sozialdemokratie, welche die un⸗ 
erſchrockenſte. Vorkämpferin des Verſtändigungsfriedens in Deuiſch⸗ 
land iſt, wird von den Allveutſchen ſaſt 5 0 in diejer Weiſe be⸗ 
ſchimpft. Beiſpiele dafür ſind zahllos. So brachte die alldeutſche 
Preſſe das Gerücht auf, Sch eide! n ſei verhaftet worden, weil 
ihm nachgewieſen ſei, er ſtehe als f. ndlicher Agent im engliſchen 
Soide. Die „Tägliche Rundſchau“ warf im Auguſt dem „Vorwärts“, 
weil er ſich einer obiektiven Schreibweiſe befleißigte, vor, er uhrene 
»in Wahrnehmung engliſcher Intereſſen“. 

Auch ſonſt greift man, wenn es nicht weiter geht, zu den ge⸗ 
wagteſten Witteln. So beingt die alldeutſche Preſſe ondauernd 
Zitate aus dem „Vorwäris und anderen ſozialdemotrotiſchen 
Blüttern, die nie darin geſtanden haven, ſie erfindet angebliche Aus⸗ 

ſprüche Bismarcks und Unterredungen mit ausländiſchen Perſonen, 
die den Stempel der Erfindung an der Stirn tragen und deten Un⸗ 
wabrdeit ſich ſüßon in vahireichen Fällen bopurch ffenbart hat. baß 

aden konnten und 

Dinge hereinbrachten, durch die die Valſhume lich ſelber als blche 

entlarvte. K 

      

   

    

  

Barum das alles? 
Mit ſoichen verzweifeiten Mitteln kämpfen dee Alldeutichen, 

um den Blick des deuiſchen Bolkes von der Wohrhbeit abzulenten. 
Wos iſt die Wahrheit? 

Daß bei allſeitigem Verſtändigungswillen der Völker 
ein baldiger Frieden möczich ifl, während bei unge⸗ 
hemmier Eroberungsluft der Keteg fortgeletzt werden 
mriß, bis die allgemeine völlige Erſchöpfung ihm von 

jeiber Einhalt gebietet. 

Die Verfjolgung des alldeurſchen Programms bedeutet eimen 
Selbſtmord der europüiſchen Kultur, denn nach einem ſolchen Zu⸗ 
jammenbruch würde ein Zuſbau Europas karm in hundert Jahren 
wieder möglich ſein. 

Die Alldeutſchen freilich behaupten, Deutſchland vrüſfe ver⸗ 

kümmern, wenn es nicht all das erhielte, was ſie als Eroberungsziele 
bezeichnen, Land in Oft und Weſt und eine Keiegsentſchödigung. Sie 
molen uns große BVilder aus, was Dreutſchland bei Vurchfübrung 
dieſer Eroberungen alles beſitzen würde und nicht beſitzen würde vbei 
einem Berſtändigungsfrieden ohne Annexionen und Eniſchädigungen. 
Aber ſie vergeffen, uns die Schädelpyramide zu malen, die ſich aos' 
auftürmen müßte bis zur Erreichung dieſer Fiele. — falls ke über⸗ 

haupt zu erreichen ſind. 
Soll wirklich für dieie vagen Austichten der Krieg iꝛurs Un⸗ 

endliche verlängerl werden? Das Volk iſt des Mordens ſatt, es 

verlangt einen baldigen Frieden und verlangt, daß dieſer geſchlorßen 

werde. ſobdld Deuiſchlands Exiſtenz geſichert iſt. 

Wer für die alldeutſchen Ziele eintrill. der terti föt Kriego 
verlängerung und neue maßioſe Leiden ein. Er leiſtel auch Ränftigen 

Kriegen Votſchuvb. Denn ein Jerß getrieden, wie ihn de 

  

       

    

Aeven, wie ihn Lie 
Alideutſchen predigen, würde die Gegner u eden Revaoncherriegen 

gegen Deuiſchiand aafyeilſchen. 
Wer einen baldigen Feieden der verſtändigung wiil, einen 

Fyichen, der alleim Karſccht anl Dawer gemaßrt der tempie mie föe 
Siete Sien Kdeie 5 eie in der gdedernokronhichen Berdel Des Kchande. 

dliſchen Dortei Deulſchlands. 
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zahl, Selam 
Stellung. 
Artillerietätigtert i 
fach erkanntef AufR nene hnt EE Ser⸗; 
nichtungsſeuer genommen. Deſtlich der Maas haben wir an ver⸗ 
Ichiedenen Strllen unſere Stellungen verbehſert. Zwiſchen Samogneug 
und ber Häde 344 wurden unſere Stellungen in den letten Tagen um 
zinige hundert Reter vorverlegt. Bei Unternehmungen am 28. Sep; 
tember jädlich Beaumont und nördlich Bezonvaux batten die Fran⸗ 
zeien außer der Sinbußr von meßreren hundert Gefangenen ſchwere 
Emige Verlufte. öů 

Neuer Luftangriff auf Eagland 
Berſin. 25. Sept. Amtlich. In der Nacht zum 25, Sepi. 

griff ein ſtartes Murineluftſchiffgeſchwader mit ſichtkich gurem 
Erfolge beieſtigte Pläthe, militäriſche und Induſtrieanlagen am 
Humber ſowie an Sebiet zwiſchen Searborough und Boſton 
an. Zahtreiche Brände und einſtürzende Gebäude wurden be⸗ 
bbachlel. Ju dem Geſchwader, daszunter der bekannten Füh⸗ 
rung des Fregattenkapitäns Straſſer ſtand, gehörten auch die 
in mancher Englandfahri bewährlen Leütſchifftommandanten 

Kapitünteuinank Martin Sietrich, Hauptmann Manger. Kapt⸗ 
Tütleunemt Shrüich. Kapitänteutnant der RKeſerre Proelß. Ka⸗ 
pitäntcuinant Stabbert. Alle Lujtſchiffe ſind trotz jeindlicher 
Gegenwehr durch Land⸗ und Seeſtreitkräfte ohne Schaden und 

      

  
    

  

De Berlufse 

Neuter über den Luftangriff gegen London 
Condon, 25. Sept. (Meldung des Reuierſchen Burecaus) 

Gektern abend um 9 Uör klogen jeindliche Flieger üder einen Teil der 

Seudt und warfen Bomben ab. Als Warnungsfignole erklangen. 
csaren die Gaſthäuſfer vonler Gäſte. Eo eniſtand eine allgemeimne 

Kucht nach fichrren Orien. Birte Renſchen flüchieten in die Stotionen 
Der Untergrundbahn, die gedrängt voll waren. Als die Angreijer er⸗ 

[cheven. waten die Straßen lo gu wie verlaſſen und der Verkehr 
eingeitelt. Dieſem Umſiand iſt es zuzuſchrelben. das die Jahl der 

Dpfer gering wax, ie Angreifer klogen ſo hoch. daß man ſie nich! 

ſeben imd nur die Lichtſtreijen wahrnehmen konnie, die üch in allen 

Richtungen bemrgien. Es murben nhenbar auch S 

Käüucgengen gelieierr. Die Feinde kamen anſcheinend aus Süden 
und bemwegten ſich in nordweſtlicher Kichtung. Das Zeſchütjeuer 
Dauerze untinlerbrochen 124 Stunder 

    

     

  

Sine Erklärung Hindenburgs 
Amilich. Großes Haupiquartier. 25. September 1917. 
Es iſt mir pom Kriegsminiiter mitgeteilt worden, es 

würde vielſach von unberufener Seite dehauptet, daß nach 

wirtſchaftlicher Zuiammꝶ der militäriſchen 
Krefterellen uns zum Fried f Preis zwingen. Ich 
mell nicht, daß untere Namen mit derurtgen grundfelſchen 
Behauptungen verknüpft werden. Ich erkläre in voller Heber- 

       

    
   

   

  

   

  

      

   
  

       

    

  lunpen müfft. 
    

      

   

    

     

  

      
   

   

    

Die 
Kiiegsanleihe 
iſt die Gaat - 
der Frieden die 

Ernte! 

(Oipaueemns 
rechten Zeit der 

Erbe onvertraul, ſo mußt Ou 
jeßt * 

jeden erſparten Groſchen 
Deinem Vaterlande leihen! 

Darum zeichne! 

ie der andmann das 

  einſtimmung mit der Reichslenung, daß mir wiriſchaftlich und 
Mäiröriich für den weiteren Kampf und Sieg gerüſtet ſind. 

v. Hindenderg. Sei g5 icholi 

GAeber unſer Blatt iſt militäriſcherſeits 
die Vorgenfer verhäugt worden. 

Der Batiken Hefriedigt über die beutſche Antwert 
XEV. Rom, 22. „Beiprechung der Antwort 
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Seben an Kräegst den Frieden u verhandein. Das vorſichtige Spanten aes Scbrt ort. Sie cchenen ausbrnälich de Zurädtgabe Dis ipemziche Gefundiſchart in Londen veröffentlicht her A rermärlie betcgirn Gebicte a. Dee Bmmor⸗ „ Voß. Jis. zulolge eine Erßärung bezvgleh der Hakung 
— , reret I Ler Sen dend S Kegenüber der päpiilichen Friedensnote: Dbwaht 
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chenſchau 
Air fagen. bis zu melchem Punkte man geneigt ſein kann, Zuge⸗ 
ſtändniſſe zu machen und ſich zu vergleichen. Was bie Ge⸗ 
biersfragen beirifft. von denen in den beiden letzten Para⸗ 
grapthen der päpſtlichen Note die Rede iſt ſo kann man nicht 
mit Seicherbei behaupten, daß die Mittelmächte jede Be⸗ 
krrechung hierüber ablehnen. Im Gegenteil. ſie nehmen ſie 
Daireigers em. Die Antworten ber. Mitleimachie Iaſſen den 
Weg füär einen Neimungsaustiauich zwiſchen den friegführenden 
Möächten oßßer. Wenn der Zweßk der püpitlichen Nole, die nur 

Grundkagen zu Befprechungen vorlegen wollte, welche den Stächen fecbit genauer beihmmt irnd vervollſtändigt 
en ſollten. erreicht würde, ſo könnte dies die NMorgenrdke 

Iriedens in Sicht bringen 

  

    

  

   

    

e edlen Beweggründe des Rapftes einſchähe. 
ämftanze. i beurtetten. s5 S ——— in 

gen eine geeignetr Grundlage für die ů ? Konfliktes fänden Deshalb erachte Spanien es 
für möglich, ſich dieſen Vorichiögen anzuſchließen. 

noch vor 

   
      

Sachverſtiä 

Klarheit herausſtellen, daß die Zenſur nur ein Mittel iſt. Mitß 

Er im 

engeregelt end allgemein erhöf 
Männer in Deütſehland, die drauße 

Er⸗ en Erwerbsloſigkeit zu Krüppeln geſchlag⸗ 
üů ſind, BDie beziehen jett eine Rente von 67.50 Mk. moma 

lUich und ſollen davon ihre Famillen ernähren, Das iſt ein 8 
ſtand, der zum Himmel ſchreit, kein Tag darf verſäumt werder W hn zu öndern ů 

  

„ jeſchickt, darf wöhl eine Forderung erhobe 
werden, die im Intereſſe der Preſſe ſelbſt liegt. Im Haup 

ſind vor sinigen Wochen ſehr entſchiedene Töne an 
gen die Zenſur. Geholſen hat es nich! 

muß aber abgeändert werden, weil e 
ganz unfinnig ift. Hätte der Reichstag ſchon das Recht d⸗ 
Zeugenvernehmung ſo würden wir ihm vorſchlagen, nicht nu 
die Vertreter der Preſſe, ſondern auch die Zenſoren ſelbſt al 

ige vorzuladen. Das Ergebnis würde das ſiche 
nfur bedeuten. Es würde ſich mit vollkommene 

   

      

   

  

   

   

      

    

trauen und Verärgerung zu ſchaffen, daß ſie aber un 6 
ein Meſſer ohne Klinge iſt. Vie Zenſur hat auf allen Gebicte 
Schiffbruch gelitten: der ſchon peinlich anmutende Mißerfol⸗ 
ihres Beſtrebens, den ſagenhaft gewordenen „Burgfriaden 
aufrechtzuerhalten, iſt nur ein Beiſpiel dafür, 

Ein dritter Gegenſtand. dem ſich der Reichstog mit größt⸗ 
Beſchleunigung zuwenden ſoll, ſind die Arbeiterfragen. Ob da⸗ 
Hilfsdienſtgeſeß zum Zwecke einer von den Scharfmachern g⸗ 
wünſchten Reform neuerlich vor den Reichstag gebracht werden 
wird, ſteht dahin. Die Ausſichten des Erfolges dürften vielleich 
doch n gering ſein. Aber es genilgt nicht, veaktionären Ve. 
ftrebungen einen Riegel vorzuſchieben. Es müſſen auch di⸗ 
Feffeln derbrochen werden, die das Arbeitsverhältnis einengen 
Nach ihren ungeheuren Leiſtungen in dieſem Kriege hat di⸗ 
Arbeiterſchaft das Recht zu verlangen, daß der § 153 der Ge⸗ 
werbeordnung fänt, und datß die Beflimmungen fallen. die der 
frelen foalitlon der Landarbeiter im Wege ſtehen. 

Nicht minder notwenbdig iſt, daß den Gefahren vorgebeugt 
wird, die der werktätigen Bevölkerung aus dem plützlich 
Stillſt id der Kriegsinduſtrie infolge eines Friedensſchlu 
dröhen. Es muß der Zuſtrom freigewordener Ardeitskröſt⸗ 
aus dem Feide in ein geregeltes Bett geieitet, die Wirtſchaft 
über die bevorſtehende ſchwere Erſchütterung ſorgſam himweg⸗ 
geleitet werden. Dazu iſt neben wirtſchaftsorganiſatoriſchen 
— großen Stils die Arbeitsloſenverſicherung uneni⸗ 

rlich. 
Die ſozialpolitiſchen Aufgaben, vor die der Reichstag ae⸗ 

ſtellt iſt, ſind mit dieſen kurzen Hinweiſen felbſtrerſtändliß⸗h 
nicht erſchöpft. Aber nur von dem Allerwichtigſten ſoll hier 
die Rede ſein, das getan werden kann und getan werden muß. 

Dafür, daß die Verfaſſungsfrage des Reichs auf der Ta⸗ 
gesordnung bleibt, werden neben der inneren Notwendigkeit 
auch genug äußere Anläſſe ſorgen. Schon durch die Vorloge 
des zwelten Nachtragsetats, der für die neuen Staatsſekretäre 
und Unterſtaatsſekretüre Gehälter fordert, wird die Frage der⸗ 
ſogenannten „Parlamentariſierung“ uufgerollt werden. Von 
anderer Seite wird durch die angekündigte Vorlage über die 
Aufteilung der größten Reichstagswahlkreiſe eine zweite wich⸗ 
tige Frage des Verfaffungslebens berührt. Der Schwerpumkt 
der Arbeit wird aber zunächſt in den Verſfaffungsausſchuß zu 
legen ſein, der nächſter Tage ſeine Tätigteit. wieder aufnimmt. 

Es iſt nichts weiter notwendig als auszuſprechen, was iſt. 
Die deutſche Volksvertretung ſteht, wenn ſie will, hinter keinem 
Parlament der Weit an Macht zurück. Daß ein Reichskanzler 
gegen ihren Willen auch nur einen Tag im Amte bleiben könnte. 
iſt doch nichts weiter mehr als eine verfaffungsrechtliche Vor⸗ 
ſtellung. Das muß offen ausgeſprochen werden, daß heute in 
keinem Lande der Welt mehr gegen die Volks rtreteng regiert 
werden kann. Und daß Deutſchland nur mit Unrecht in dem 
Nuſe ſteht, ein ſolch orientaliſches Märchenland zu ſein, in dem 
dies noch möglich iſt. 

Durch eine entſprechende Aenderung der geſchriebenen 
Verfaſſung muß der Grundſatz ausdrücklich feſtgelegt merden. 
der in allen Ländern längſt ungeſchriebenes Recht iſt, daß der 
Kanzler nur ſolange amttieren darf, als er das Vertrauen des 
Porlaments beſitzt. 

Dadurch würde zugleich dem unheilvollen Wirrwarr ein 
Ende gemacht, an dem unſer geſamtes öffentliches Leben auf⸗ 
ſchwerſte leidet. — 

Obwohl es nach dem Buchſtaben der Verfaſſung. der 
Kaiſer allein iſt, der Frieden ſchiiehßt, hat der Mering tat⸗ 
fächlich in dieſer⸗-großen Frage der Guswärfigen Politik die 
Führung übernommen. Die Negierung hat eben erſt wieder 
in ihrer Note an den Papſt bekundet, daß ſie ſich im Einklang 
mit ihm befinde. So iſt durch die Macht der Talſachen felbſt 
neues Recht geſchaſfen worden, und alles Toben reaktionärer 
Kreiſe dagegen bleibt vergeblich. Es iſt Tatſache, daß die Volk⸗⸗ 
vertretung heute eine moraliſche Autorität beſitzt, die nicht um⸗ 
gangen werden kann. Dieſer Tatſache aber einen weithin ſicht⸗ 
daren Ausdruc zu geden, iſt die Pflicht des Reichstags. Denn 
mur dadurch kann die das Reich unendlich ſchädigende Vor⸗ 
ttellamg berſtört werden, -ſei in der Welt der leßte 

Sane wu mür haſten vac W0 j „ wie wir ſen, noch in dieſem Winter Frieden 
Seſchloffen werden, ſo wird der Reichstag nicht æufgeluſt werden 
können, ohne noch für den Uebergang zur Frieden⸗ardeit die 
erſten notwendigen Maßnahmen beſchlaſſen zu haben. Die 
Heuptarbeit wird er dann wohl feinem Nachfolger überlaſſen. 
der kn- Fürzeſter Friſt an ſeine p 
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Stdẽ rde treten mitß   Auf alle Fälle ſind die Arbeiten, die dem Reichstag bevor⸗ 

ſtehen. ſo groß, daß ſie ohne eine ſeſte Mehrbeit nicht gelöſt 
werden können. Wir empfinden für das dauernde Zufammen⸗ 
arbeiten mit anderen Fraklianen Leinte Vegs S- Sheit 
2 15 Rotwendigkerit — vorqusgefetzt, daß die andern 
Fraktionen zu ſchöpferiſcher poſi 
allgemeinpolitiſche 
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Kann die Berecktigung Lieſer Forderung deutlit Aüs darßh hie.Gehasemges,-egts Artsse: 

Der vierte Punkt der vorlünſinen Tagesordnung des Würz⸗ 
burger Parteitages icuttet bekanntlich: „Die mächſten Aufgaben der 

Partei“. Um eine gründliche Diskuſſion zu ermöglichen, iſt das un⸗ 
abſehbar weite Gebiet in vier Teile zerlegt worden: 1. Demokrattſie⸗ 

rüng: 2. Die nächſten Aufgaben der Wiriſchaſtspolitit; 3. Finanz⸗ 
polilſk, und 4. Unſere nöchſten ſozialpolitiſchen Aufgaben. Die Nefe⸗ 

renten, die Genoſſen Dr. Otto Landsberg, Heinrich Cunow, Wilhelm 
Kell und Rudolf Wiſſell, haben diesmal ihre Berichte ſchriftlich ein · 
gereicht. Das erſte Referat geben wir hier im Auszing wieder. Die 
anderen Referate werden noch rechtzeitig veröffentlicht werden. 

Die Erörterung der Reſerate auf dem Parteitag wird mit einer 
zuſammenfaſſenden Rede des Genoſſen Scheidemann beginnen. 

Oemoltafſſerung 
RKeferent Genoſfe Dr. Oito Landsberg 

Deutſchland braucht Demokratie, um leben zu können. Wir 
ſehen uns überall in der Welt von einem Ozean von Haß umbrandet. 
Faft jeder der wenigen noch neutral gebliebenen Staaten leitet ihnmn 
mehr oder weniger ſiattliche Ströme zu. Wenn ein Staat nach dem 
anderen auf die Seite der Entente tritt, obwohl die Art, wie ihr 
Haupt, England, den Seekrieg führt, mit den ſchwerſten wirtſchaftlichen 
Schäden für alle Reutraten verbunden iſt, ſo kann dieſe Erſcheinung 
nicht mit der „Allgewalt der engliſchen Lüge“ erklürt werden. Sicher 
perfolgen die herrſchenden Klaſſen in allen den Staaten, die ihre 
Neutralität mit der Parteinahme für die Entente vertauſcht haben, 

eigennützige Eroberungszwecke. Aber daß die breiten Maſſen überall 
ohne Widerſtreben ſich in den Kriegsſtrudel hineinziehen laſſen, ſic. 
die immer und überoll geſchlagen werden, wenn ſich die Staaten be⸗ 
kriegen, beruht auf dem Bilde, das man ſich allenthalben von unſeren 
innerpolitiſchen Zuſtäuden macht und machen kann. Man ſieht die miti⸗ 
täriſche und wirtſchaftliche Tliichtigkeit des deutſchen Volkes. Man 
vergegenwärtigt ſich die Zurückgebliebenheit ſeiner Verfaſſimg, die alle 
Gewalt in die Hände einer ſchmaſen Schicht und der aus ihr hervor⸗ 
gegangenen Obrigkeit legt, und man fühlt ſich bedrohl. Benn man 
zieht aus der Tatſache, daß eine aufs höchſte geſteigerte Volkskraft 
bon einer herrjchgeohnien 5 äne man nach gahireichen 
auflehenerregenden aggreiſi. e nen beurle! nach Volichen auffehenerretzenden aggreſſiven Kenßerungen beurteilt, nach Belieben 
bewegt werden kann, den Schluß, daß der Weltfrieden nicht eher ge⸗ 
licherl iſt, bis Harmonie zwiſchen der katſächlichen Kraft und der politi 
ſchen Macht des deutſchen Volfes beſteht. Und ein ſolches Vorurteil 

ichtet ſich geghen ein Böolk, deſſen Friedenslirbe ſchon dadurch gemähr⸗ 
t wird, daß es die ſtärkſte ſozialdemokratiſche Partel hat, und 

deſſen von polltiſcher Klarheit entferntere Schichten bei Wahlen nicht 
wirkſamer zur Stimmabgabe für reoktionäre Parteien veranlaßt wer⸗ 
den können, als durch das von dieſen zu agitaloriſchen Zwecken be⸗ 
ſchwotene Geſpenſt eines Krieges! Wir können unter dem Peſthauch 
des Haſies der Welt nicht leben, und wir können ihn nur daburch 
bannen, daß das deutſche Volk die Beſtimmung ſeines Geſchicks jſelbſt 
in die Hand nimmt. 

Deutſchland braucht Demokratie, um leben zu können. Wie 
ſollen wir die ungeheuren Verlyſte an geiſtiger Kraft, die der Krieg 
verurfacht hat, erſetzen können, 'un die Beſetzung der Führerpoſten 
der Nation auch jſernerhin einer kleinen, Volksſchicht überlaſſen bleibt, 
die ſich mit Nolwendigkeit ols eine dafür nicht ausreichende Baſis cr⸗ 
weiſen muß, und wenn auch in Zukunft wertvolle Kräfte, die man 
in der Stunde der Not zu wecken und zu mutzen verſtanden hat, ab⸗ 
geſtoßen und zur Verkümmerung verurteilt werden! Die Demokratie 
weiß. daß die Völtker der Führer auf dem Wege zur Kultur nicht ent⸗ 
raten können. Aber ſie hält den Zuſtand, daß die Anwartſchaft auf 
die Führerſtellen auf den Standesämtern liegt, für unſitilich und 
darum fiir unmüglich. Sie weiß, daß, ſolange Deutſchlands bisherige 
Verfaſſung beſtehen bleibi, an dem Syſtem der Aechtung aus Grün⸗ 
den der Klaſſe, der Nationalität, der Könfeſſion nichis Weſeniliches ge⸗ 
ändert werden kann. Eine Privilegienſchicht, die das Heft im Staat 
in der Hand hat, die ſich jür den Staat hält, die ſich auf das Volk nur 
beſinnt, wenn ſie es braucht, wird ſtets beſtrebt ſein müſſen, die Volks⸗ 
maſſen an die Kette zu legen: ſie muß ihnen den Aufſtieg zur Gl. 
berechtigung verjagen, weil es ſonſt mit ihrer Herrſchaft vo⸗ ů 
Und der Obrigkeitsſtaat, der ßich mit einer ſolchen Schicht auf G. 
Und Verderb verbunden hat, muß in dasſelbe Horn ſtoßen wie ſie. 
Ueberdauert der Druck, 8er auf dem poliliſchen Leben Deutſchland⸗ 
laſtet, den Krieg, ſo kommt zu der furchtbaren Gefahr des Haſſes der 
Welt gegen Deutſchland die furchtbarere hinzu, daß die Maſſen de⸗ 
eutſchen Volkes, die dieſen Krieg nicht nur zur Abwehr der äußeren 
Zeinde, ſondern auch zur Eroberung der Freiheit im Innern führen. 
das Intereſſe am Staat verlieren. Der Druck im nern würde dem 
Haſſe im Auslande Ausſicht auf Verwirklichung fei Ziele machen 

Mas braucht das deuiſche Bolk an Reformen? 
Wir Sozialdemokraten wiſſen, daß die volle Demotratie die 

Beſeitigung der Klaſſengegenſätze zur Vorausſetzung hat. Immerhin 
iſt auch im Raßmen dieſer Gegenſätze ein beträchtliches Maß van 
Volksgettung zu erreichen. Die arbeitende Klaſſe eines Staates, der 
in ſeinen Angehörigen Bürger und nicht Untertanen ſieht, der ihrem 
friedlichen. gewaltſame Mittel ablehnenden Streben nach Ueber⸗ 
windung des Prinzips des wiriſchaftlichen Individualismus durch das 
des Sozialismus keine Hinderniſſe bereitet wird, ſich als Teil ihres 
Staates betrachten und ihr Alles daran ſetzen, ihn zu erhalten und zu 
Fördern. Zu einem ſolchen Staat, der mit dem ihn bildenden Volk 
eine Einheit iſt, wollen wir Deutſchland machen. 

In einem Staale, der nichts anderes iſt, als das durch die Ver⸗ 
faſſung organiſierte Volk, iſt kein Raum für ein perſönliches Regiment. 
Die Polititer der Rechten beronen inmer wieder die Notwendigket 
einer ſtarden Monarchie und bezeichnen Beſtrebungen, die auf eins 
Erweiterung der Volksrechie abzielen, als unvereinhar mit einer 
ſtarken Königsgewalt. Eigenlümlicherweiſe zeigt die Geſchichte, daß 
noch jeder preußiiche Monarch, der eine wirklich kraftvolle Verſönlich⸗ 
keit geweſen iſt. ſchmere Kämpfe mit dieſen Vorkämpfern der Monarchie 
zu führen hatte, deren Verehrung monarchiſcher Herrſchgewalt danach 
rein platoniſch zu ſein ſcheint. Es iſt nicht wahr, daß ſtarke monar⸗ 
Hliche Gewalt ein ſchwaches, an Rechten armes Volk zur Voraus⸗ 

   

         
     
   

  

      

  

        

    

    

   

       

  

    

  

letzung hat. Wirklich ſtark iſft nur der Monarch, der an der Spisze 
eines müit dem Staat zu ein⸗ 'eit ves Volkes         
fteht. Stark iſt der Monarch, der die Miniſterverantwortlichkeit nicht 
als Feigenblatt. fur ſich in Anſpruch nimmt, ſondern ſich gegenwäriig 
hält, daß ſie ihm die größte verfönliche Zuruckhaltung zur Pflicht 
macht. chen anderen Inhalt hat die Einrichtung der Miniſter⸗ 
verantwoxilichfeit, als den, daß die palitiichen Entſcheidungen von den 

b Staatsmännern, nicht vom Monarchen ſelbſt zu kreffen ſind! 
iſterveranlwortlichkeit iſt eine Unwahrheit, wenn ſie zur Ver⸗ 

ſchleierung anders gearteter tatfächlicher Verhältniſſe dient. Wirklich 

    

    
ſtart iſt der Monarch, der nicht in den Tageskömpfen Partei ergreift. 

     Und am 5 ü 
Staat eine republikoniſche Verfaſſung be Ausſichrt h. e. 
mit erdrückender Mehrheit zu ſeinem Präſidenten gewählt zu werden. 

Burlamenlariſches Regierungsinſtem. 
einer Verfaſſung, wie wir ſie erſtreben, muß die Eyiſchei⸗ 
Krieg und Frießm der Volksvertretung überlaſſen 

  

kſten ilt der Monarch, der., wenn der voa⸗ 

       

  

WSiker breuchen vess Seuche   
Desſes Krisges? 

  

  

  

    

  

cher bewieſen werden,   

   
erſehnen einen Frieden der, Verſtändigung. Die Staatsmänner lehnen 
80 animeder uß dieſem Ztele nachzugehen, oder ſie ſchlagen unge⸗ 
eignete Wege zu ihm ein. In einem Parxlament, das, wie der Deutſche 
Reichstag, Lie' Füheun auf dem Pfade. zu einem Frieden ohne 
Annexionen und finanzielle Vergewaltigungen an ſich geriſien und das 
damit dewieſen hat, daß es die Notwendigkeiten der Zeit und der 
Völker beſſer verſtanden hat, als die Staatslenter, muß eine Mehrheit 
vorhanden ſein, die es ablehnt, die Entſcheidung über die wichtige 
Frage im Leben der Völker bei einigen wenigen Männern zu belaſſen 
uUnd es dem deutſchen Volte ermöglicht, ſie durch ſeine Vertretung zut 
treffen. — ö‚ 

U In einem Staat, wie wir ihn erkämpfen wollen, kann kein 
anderes als das paxlameniariſche Regierungsſnſtem herrſchen. Die 
Gewähr für perſonliche Tüchtjgkeit der leitenden Staatsmünner iſt die 
denkbar größte, wenn ihre Ernennung auf Vorſchlag einer zur Mehr⸗ 
heit gelangten. Partei oder einer Gruppe von Parteien erfolgt, die 
dringend daran intereſſiert ſind, keinen Mißgriff zu begehen, und die 
auf Orund einer langen pölitiſchen Tätigkeit ihrer Führer ein klares 
Urteil über ihre Befühigung haben. Und welche Fülle von Macht 
jließt für den Staat aus der Tatſache, daß eine feſte Mehrheit hinter 
jeinen leitenden Männern ſtehtl Das Niederdrückendſte an der Adlon⸗ 
Affäre war, daß Männer, denen man alle möglichen Defekte, bloß nicht 
einen- Mangel, an Klugbeit und Kenntnis der innerpoliiſchen Verhäit⸗ 
niſſe unſeres Landes vorwerſen kann, den Wörg unſauperſter Hinter— 
treppen für geeignet halten konnten, um den Slurz des leitenden 
Staatsmannes herbeizuführen. Iſt es etwa ein Zeichen von Sicher⸗ 
deit und Feſtigkeit der innerpolitiſchen Verhältniſte, wenn durch künſt⸗ 
liche Herbt ung eines Zwiſtes zwiſchen der oberſten Zivil⸗ und der 

rgewaͤlt ein Wechſel in der Porſon des leitenden Staats; 
mannes und im politiſchen Syſtem herbeigeführt werden kann? Und 
ſpricht es für' die Soljdität der politiſchen Verhäliniſſe, wenn mitten 
im Weltkriege an die Spitze eines großen, in ſchwerer Oefahr befind⸗ 
lichen Volles ein Mann treten kann, von deſſen Kandidatur niemand 
rine Ahnung hatie, der niemals mit auswärtiger Politik ſich veſchäf⸗ 
ligt hat und deſien Stellung zu den mit dem Kriege zufammenhängen⸗ 
den Fragen völlig unbekannt iſt, der es auch nicht für nötig gehallen 
hat, ſich vor der Annahme des Amtes darüber zu unterrichten, ob er 
umd ſeine politiſchen Anſchauungen das Vertrauen der Volksvertretung 
kaben? Man frant ſich, welches der Rechistitel ſein mag, auf Grund 
deſſen ein ſolcher Mann erklären kann, daß er ſich die Führung nicht 
aus der Hand nehmen laſſe, da doch erſte Vorausſetzung einer 
ſüihrend itung ein führend lieber di irkung der 

‚ Amtes auf ꝛannien joliie man ſich 
keinen übertriebenen Vorſtellungen hingeben. Und dient es eiwa den 
Interejſen des Volkes und des Staates, wenn es Konventileln von in 
jeder Beziehung unverantwortlich handelnden Perſonen beinahe ge⸗ 
kingen konnte, auf den bei den in Deuiſchland zurzeit deſtehenden Ver⸗ 
häliniſſen beſonders wichtigen Poſten des Slaaisſekratärs des Aus⸗ 
wärtigen Antes einen Mann zu bringen, deſſen Ernennung die 
Kriegsſtimmung in einem der mü uns im Kampfe liegenden Länder 
bis zur Siedehitze hätte ſteigern können! 

In unſerer Zeit der Erfatzmittel zift man in Deutſchland auf den 
Gedanken verfallen, auch einen Erſatz für das parlamentariſche Re⸗ 
gierungsſyſtem herzuftellen. Er befteht darin, daß man einige Parla⸗ 
mentarier an die Spitze höchſter Reichs⸗ und Staatsämter geſtellt hot: 
ja hofft mau, ſich die Unterſtützung derienigen Frakrianen zu ſichern, 
aus denen dieſe Männer hervorgegangen ſind. Auf dieſem Wege kann 
die Volkskraft nicht in die Fenkraltelen übertragen werden. Männer, 
die durch die nming zu Miniſtern aus dem parlamentariſchen 
Leben ausſch und alte Herren ihrer Fraktionen werden, verlieren 
die Fühlung mit ihnen. Der Wert des parlamentariſchen Regierungs⸗ 
ſyftems liegt gerade in der Perjonalunion, darin, daß die Leiter der 
Parlamentsmehrheit es ſind, die die Staatsgeſchäfte führen. Die Zeit 
iſt nicht fern, in der mon die Kunde von der Art, wie bisher in 
Deutſchland und Preußen Staatsmänner entſtanden ſind, für ein 
Märchen halten wird. 

Wir Sozialdemokroten ſind uns darüber klar, daß durch Ver⸗ 
faſſungsbeſtimmungen ein perſönliches Regiment ſo wenig ausgeſchal⸗ 
tet wie das parlamentariſche Regierungsſuſtem eingeführt werden 
kann, und daß die Umwandlung des Kaſten⸗ und Obrigkeitsſtaates 
in den Staat, der nichts anderes iſt als die Geſamtheit ſeiner Bürger, 
dieſe Umwandlung, die zur Vorausſetzung wie zur Folge die Beſeiti⸗ 
gung des perſönlichen Regiments und die Schaffung des parlamenta⸗ 
riſchen Regierungsſyſtems hat, nicht das Ergebnis der Erweiterung 
der Reichsverfaſſung um einige Paragraphen ſein wird. Beſjäßen 
wir dieſe Klarheit nicht, ein Blick auf den Artikel 4 der preußiſchen 
Verfaffung würde ſie uns beibringen. Wie ſchwer iſt es, den Ernſt 
zu bewahren, wenn wir ſeinen prachtvollen Wortlaut leſen: „Alle 
Preußen ſind vor dem Geſetze gleich. Standesvorrechte finden nicht 
ſtatt. Die öffentlichen Aemler ſind unter Einhaltung der von den 
Geſetzen fefigeſtellten Bedingungen für alle dazu Befähigten gleich 
zugänglich.“ Nein, das Ziel unſeres Strebens kann nicht fein, Be⸗ 
ſtimmungen in die Reichsverfaffung aufzunehmen, deren Widerſpruch 
zu den tatfächlichen Verhältniſſen dem Spott neue Gelegenheit zur 
Botätigung gibt. Und ebenfowenig können uns Verfprechungen ge⸗ 
nügen, die zwar dentlich ertennen laffen, daß diejenigen, die ſie geben, 
ſich in der Stunde der Not klar geworden ſind über die begeiſternde 
Wirkung, die dem Gedanken der Demokratie eigen iſt, aber nach den 
Erfahrungen der Vergangenheit keine unbedingte Gewähr dafür 
bieten. daß dieſe Erkenntnis länger als die Not, die ſie erzeugt hat, 
andauern wird. Die Erfüllung unſerer Sehnfucht hängt davon ab, 
daß der Wille des Volkes ſich in Reich und Staat und Gemeinde rein 
und unverfälſcht zum Ausdruck bringen kann. Ein von allen Ein⸗ 
ſchrünkungen ů 

freies gleiches Wahlcecht zu allen Körperſchaſten 

mürde das Sireben, das das Volk vewegt und ihn: die Zukunit ſo 
ſchön erſcheinen lößt, daß es die bittere Gegenwart au ertragen ver⸗ 
mag, über alle Widerſtände hinweg zum Siege gelangen laſſen. 
Freis, gleiches Wahkrecht würde Mehrheiten in den parlamentariſchen 
Körperſchaften ſchaffen, die alles das hätten, was ſie baben wollen. 
die mit allen Prinilegien aufräumen, die die Machtmittel des Siaates 
in den Dienſt des Volkes ſtellen, die die Einheit zwiſchen Staat vnd 
Volk berſtellen könnten und würden. 

Wir fordern für alle Wahlen Herabſetzung der bisberigen 
Altersgrenze, weil wir überzeugt ſind, daß die Alung des Volkes 
mit politiſcher Bildung durch die Verknüpfung des Wahlrechis mit dem 
Beginn der Jeit der Reife gefördert wird. 

Wir fordern das aktive und pafſtre Wahlrecht die Frauen, 
weil der Gedanke des Frauenwahtrechts ſich in der Kultur Geltung 
verſchafft hat, und weil wir nicht wollen, daß Deutſchland hinter Ens⸗ 
land und Rußland zurückbteibt. Die Frau hat das gleiche Intereſfe 
an Krieg und Frieden, an freiheirlichen Einrichtungen, an Steuer⸗ 
fragen wie der Mann. Die Phöraſe, daß ſie ins Haus gei 
nach den Erfahrungen dieſes Krieges nur noch aus dem 
Denkienfähigen kommen. Riemand, der dem Verdacht völliger Urteins⸗ 
lofigkeit entgehen will, wird es wagen, ſich zu der Anſicht zu bekennen, 
daß die Frau gegenüber dem Manne g minderwertig ift. Keiner 
der Sründe nn dus Branthahlr ins Feid geführt werden, 
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Sonnabend den 
September 19 ̃ 

guſtommen laſſen, Melt eine Wahlreform, die uns nicht eine reein 
Prinzip der Gleichheit beruhende Neueinteilung der Wahlkrei 
Reiche und das Reichstagzwahlrecht in den Emizeiſiagten bringt, 
uns nicht einmul ais eine Abſchlagszahlung, ſonde s eine Ver⸗ 
höhnung des Volkes betrachtet werden würde, dem e olle polltiſche 
Gſeichberechtigung verſprochen hat. Ein Plurakwahltecht, das nach 
dem Erlaß des Deutſchen Kaiſers und Königs pon Preußen vvm 
11. Juli d. J. obgetan iſt, würde das Mißverhältinis zwiſchen Leiſtan⸗ 
gen und Rechten des Volkes auf das ſtörtſte in, die Erſcheinung treiet 
laſſen uind könnte niemanden befriedigen. Und das gleiche gilt von 
einem verſteckten Pluralwahlrecht, wie es in der jetzigen aiſenanß 
der Reichstagawahlkreiſe enthalten iſt. Wenn für ein Klaſſenwahl⸗ 
recht in Deuiſchland kein Raum mehr iſt, muß auch die Bevoczuging 
der überwiegend lanbwirtſchaftlichen öſtlichen Wahlkreile mit geringer 
Einwohnerzahl gegenüber den großftädtiſchen Rieſenwahlkreiſen 
aufhören. 

Wenn für ein Klaſſenwahtrechi in Deutſchland lein Raum mehr 
iſt, muß durch die Reichsgeſetzgebung, menn kein weitergehendes ſo 
zum mindeſten das jetzt im Reiche geltende Wahlrecht für die Wahlen 
zu den einzelſtaatlichen Wahlen eingeführt werden. Die formelle 
Befugnis der Reichsgeſetzgehung zu dieſer Reform wird von keinem 
Sachkenner in Zweiſel gezogen. Die niaterielle ergibt ſich daraus, 
daß die volle politiſche Gleichberechtigung aller Schichten des deut⸗ 
ſchen Volkes eine Lebensnolwendigkeit für Deuiſchland iſt, und baß e⸗ 
darauf ankommi, dieſe Notwendigkeit auj der Linie des geringſter 
Widerfstandes zu verwirklichen. In der Vergangenheit haben ſich: büe 
aus rückſtändigen Wahljyſtemen hervorgegangenen Mehrheiten des 
preußiſchen und fächſiſchen Landiages ſowie anderer bundesſtaatlicher 
Parlamenie zur Lölung der Wahlrechisfrage unfähig gezeigt. Man 
erſpare ſich und ihnen die Probe darauf, ob der Weltkrieg ihnen die 
Aülgen geöffnet hal. ů 

Wir Sozialdemokraten haben verlangl, daß der Verjaffungs« 
ſchuß des Deutſchen Reichstags ſich zunächſt der Löſung der Wahl⸗ 

rechtsfrage in Reich und Einzelftaaten als der wichtigſten politiſchen 
Frage zuwende. Die Mehrheit des Ausſchuiſes lehnte dies ab. Sie 
hielt es für angebracht, meerſter Reihe die Reichsrerjoſſung in ande⸗ 
ren Beziehungen moderniſieren. Mit allen gegen die konſervatihen 
Stimmen faßte der Ausſchuß jonann eine Anzahl von Beſchlüſſen, 
deren wichtigſle die Verantworklichkeit der Staatsſekretäte, das Er⸗ 
jordernis der Mitwirkung des Kriegsminiſters bei der Ernennung 
der Offiziere und Militärbaamten des preußiſchen Kontingents und 
den Ausbau des Immunitätsrechts der Reichsiagsabgeordneten be⸗ 
treffen. Dies ſind gemiß keine Dinge von erſchüllernder Bedeutung⸗/ 
Um ſo bezeichnender war der Sturmlauf, den die Konſervativen im⸗ 
Verein mit dem Verkreter des Reichskanzlers, dem Miniſterialdirektor 
Dr. Lewald, gegen die Beſtrebungen der Mehrheit des Ausſchuſſes 
uniernahmen. Die gar debatien hatten, ſo ig ihr Gegenſtand 
es rechtferligie, daß die Tätigkeit des Ausſchuif ihnen Began 
das eine Gute. daß ſie jedem ehrlichen Reicrmer in bürgerkichen 
Kreiſen die Unmöglichkeit eines Juſammengehens mit den Konſer⸗ 
vativen klar machten. Wie ſehr überſchätzt man die um Hendebrand, 
wenn man iyhnen ſtaatsmänniſche Beſählgung zutraut! Was ihnen 
eigen iſt, iſt lediglich der Wille, von ihren Vorrechten keines fahren 
zu loſfen. 

Zu dem Verlangen., daß der Wunſch des Reichstogs dem Reichs⸗ 
lanzler den Rücktritt von ſeinem Amte zur Pflicht machen müſſe, 

ſich die bürgertiche Mehrheit des Ausſchuſſes nicht aviſchwingen. 
W. Wochen danach erlängten die Naiivnolliberaien im Haupi⸗ 
ausſchuß des Reichstags den Rücktritt des Reichskanzlers und hat bas 
Benirum zum Ausſcheiden des Herrn von Bethmann Hollweg aus 
ſeiner Stellung beigetragen indem es ihn wiſſen ließ, daß er das 
Vertrauen der Zentrumsfraktion nicht mehr habe. 

Bet der Verhandlung über die Wahlrechtsvorlage im Ver⸗ 
jafſungsausſchuß zeigte ſich eine bedenkliche Rückſtändigteit der dürger⸗ 
lichen Parteien. Vom Frauenwaͤhlrecht wollten ſie wenig wiſſen 
wie von der Herabſetzung des Wahlrechtsaiters u r Ver⸗ 
hältniswahl. Nur die großſtädtiſchen Rieſenwahlkreiſe ſollten nach 
dem Willen des Ausſchuffes, der ſich mit dem der Regierung iniowelt 
deckte, eine Reihe neuer Mandate erhalten, was zu einer Vermehrung 
der Zahl der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten führen muß. Damit 
ſie indeſſen nicht gar zu groß wird, ſoll in dieſen Kreiſen das Ver⸗ 
hältniswahlrecht eingeführt werden, das eine Verücͤſichtigung der 
bürgerlichen Minderheiten geftattet. 

Die Tätigteit des Verfaffungsausſchuſies wor bisber nicht 
geeignet, die Bekenner demokratiſcher Anſchauungen zu befriedigen. 
Aber die Louheit der bürgerlichen Parteien des Nusſchuiſes iſt nicht 
imſtande geweſen, Schaden anzurichten. Dazu iſt im Lande die 
Ueberzeugung von der Notwendigteit einer völligen Umfehr waſeres 
Regierungsſyſtems zu ſehr befeſtigt und verbreitel. Früher ſtand die⸗ 
Sozialdemokratie allein. wenn ſie fagte: „Der Imperialismus hat uns⸗ 
in den Krieg hineingehetzt. die Demokrotie muß uns von ihm ve⸗ 
freien. Sie verlangl, daß man ſie nicht erſt ziun Löſchen herunholt. 
wenn das Haus in Glammen ſteht, ihrem Schutz muß ſich vielmehr dasi 
deutjche Volk in Zukunft anvertrauen, wenn es ſein ſtaatliches Leben, 
unter dem Segen des Friedens ſo jühren will, daß es ihm möglich üſt, 
alle ſeine Kräfte zu entfalten.“ Jetzl iſt dieſe Anſchauung Gemeinguti 
der breiten Maſſen des Vulkes geworden. Sie hal lich jelbſt a 
Parteien üöbertragen, die früher von einer Vermehrung der Volks⸗ 
geltung nichts wiſſen wollten. Unter dem Drucke, der aus der durch 
dus Volk gehenden Bewegung ſtäammt, mitßte die Regierung nach⸗ 
geben. Der Erlaß des Königs von Preurßßen vom 11. Juli 1517, der 
das preußiſche Miniſterium anweiſt, dem Preußiſchen Abgeordneten⸗ 
bauſe eine auf Emfutzrurg des gleichen Wahlrechts in Preußen av⸗ 
zielende Geſetze⸗vorlage ſo zeitig zu unterdreiten, daß die nächſten 
Wahlen unter der Herrſchaft des neuen Wahlgeſetzes ftailfinden können. 
das heißt im lommenden Herblt, beweiſt es. die Verheißung des! 
gleichen Wahlrrchis war ſchon im erſten Entwurf der Oſterbotfcsaft 
enthalten geweſen, aber wieder geſtrichen worden. Wenige Monate 
ſpäter mußte ſie verkündet werden Und nun ſteht der Anfang der 
Demokratiſierung Deutichlands bevot. Die Tage des bisherigen preu⸗ 
ßiſchen Wahlrechts ſind gezählt. Und Sachſen, Metktenburg. Braun ⸗ 
ſchweig, Anhalt, Schwarzburg⸗Sondershaufen uſw. werden on ihren 
rückftändigen Wahlrechten nicht feſthalten können, wenn für die Wahlen“ 
zum Preußiſchen Adgeordnetenbauſe das gleiche Wahlrecht eings⸗ 
führt iſt. 

Das gleiche Wablrecht in Preußen wird die Bahn für die dems⸗ 
kratie in Deuiſchland frei machen. Es wird die iſche Erziehu 
der zu poiitiſchem Einfluß gelangten Wöhler mächtig fördern, es wirb 
ßur Beſeitigung der erſten Kammern föühren, deren Daſein mit der 

üt irn Widerſpt ſteht. C⸗ Uhyſtematiſchen Durch⸗ 
der Reichs ein die vomn ionären 

reußiſchen Abgeordnetenhauſe ausgegangen iſt. Es wird d urch⸗ 
führung der uneingeſchränkien rwaltung in Stadt und Lond 
ermöglichen, ohne die wahre 2. ie nicht b K 
die Regierung im Reiche und in Preußen aus 
einem Vollſtrecker des Volkswillens machen. 
Arbeitergruppen, den des elementar 
rerch. Rechti 8 
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ver Grundſatz die Herſtellung und Vejeſtigung! ermöglichen, deren „ 
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arints durch Spallungsbeſtes- 

bungen ſchwächt, arbeitet der Reaktien in die Hände. Die Blutopf, 

des Krieges haben die Rofwendigkeit der Pemoktatic zn deutlich be⸗ 
wieſen, ois das ein Zweifel en dem Willen des Boikes. ſie 

durch Zujammenfaſſu'e ſeiner Kraft durchzy⸗ezen. auftommmen 
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8 Lmebe. Aber iſt mon ſich auch klar darüber, 

runs Durderthnufende von Arbeitern nnd Arbellerfraurn ein 

Eemen Cerſchulden trifſts ů . 

tülgen ſie nicht die Macht und den Kinſlas Ges · 

rch. daß ſie ihre Preſſa leſen und begahlen? 

e ihr dos vor cuch lelbit veraniworten? 

Seun oßt höri mon in der Arbeiterſchaft A 

— Ssee, Spotis über das Phroſengeklingel der Leitungen. 
bevechtigten. äch! die Mocht der Keiegaheher, werdet Abonnemen 

ö entſchloſſen und beharrlich für den Frieden 
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aree e Solkawacht 

Unterr glader 
* Toße burch die Seitungen gegangene Motnz 

wie heute infolge 8 langen Smr . 
b eineren Kindern vieles., was nord reich⸗ 

Krieges —— ſtand, weim viele auch von dieſen Waren 
lich zur beichräniten Gebrauch machen konnten. zum 
mi einen ⸗ Begriff geworden iſt. Da waren genanni: 

vVvögrg Kenbennn, Bonbons, Oſtereter, Gummibälle, Gold⸗ 
Wecken, AAge dieſe Sachen bätten unſere jüngſten Jahrgange 
müümgen, Geſecht betommen. Ervos Selbſtverftändliches ſei 

u. daß die Vebensmitteimengen auf Karien 

Ene Bleßer 
erinnerte boran, 

vieics Weſentliches ebe 2 Sie 

ae manche Kinder es infolge des Krieges 
Imm mmfümemgater nicht kennen, auch wemn er noch leht. 
E us vielen der Vater durch ihn für immer genom⸗ 

nee mendind Sie'fonnte ſprechen von den Eindeücen fürs 
men murde. vie ſich aus der Roi der Richtbemittelten er⸗ 
SullE Ledze Kriegs fßder werden nie vergeſſen, weich öde 

abre ſte verlebten. Wie vieie haben die Freude nicht 

Fugendhahien. die der Menſch zum Gedeitzen ſo notwendig 
Iennen gecht. Luft und Sonne. Sie werden in jpäberen 

en boven erzäͤhlen. wie die Mutter in die Fabrik gehen 
Leben Nofwendigfte zu verdienen, wie 

um, kaum unnehmen konnte und wic ſie nach Feier⸗ 

nicht dazu aufgelegt war und nicht Zeit dazu 
ubend lo der Kindern gu qpieten und zu ſcherzen. Sie werden 
ſand, rit den geßßen. wie die Mutter, die nicht vor den 
ferrer nicht telläden ſteben konnte. oft nicht aus und ein 
Rabrungs ndere von Entbehrungen gur nichts bemerkten. 
wußle. wnamtynal faßt verzweiſelte. wenn die Preiſe immer 

wüir Höde Hleterter, mur weil bie Proffthucht immer 
Dee n annaten. Sie werden darun Woner 

n mußle, damit ein notdürſtiges 
idre Wune, Bpanepag andere wie im Frieden pazieren 
Dumchtemne Lich zu jpöten Stunden. wo die Mutter dos Haus⸗ 
aungen peſorgte. in glänend erteuchteten Kaftees bei ein⸗ 
weßen bel er Mufif ein Sielldichein gaben und dort ihr 
kämeichehnerdientes Ggeld verzehrten. Sie werden ſich er⸗ 
mühelos deß die Mutter klogte, ſße Pönne die nößiglte Milch 
tarem, diane garent detontnen, well es iohnender war. ſte 
dür weittern und die Butter auf bem Wege des Sclleich 
0 usts usssfegen. Ce wird in itrem Gedechtmis baften 

ges Peine ri. Seife mehr gab, daß es an 
beiben, ban iroeum ulw. fehlie, daß das Gas knapp murde. 

  

   

mußte. 
ſe ſch ih 

    

Kerzen. an e en umiangreiche Benützung empfohl mechdem vorRee, aeh, werden ſßs erzägken, daß zeitweiſe ſelbit 
ſehlten. an manchen Sieilen aber waggomweiſe 
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tte aul Bahntöfen uſm, haldzautes Obſt in Jabren auflaſen, wo es eine ſehr wiche Ernie gab, ſo reich, daß manche kaum 
wußten, was ſio mit dem Segen rſfangen ſollten, duß ſie das 
tun mußten, meil die Rreiſe Mnerſchwingliche waren und weil 
teime Regelung vorgenomemen mürde, die allen ihren Anteil 
ſicherte. Paß die Armen Köhlenſtürkchen zulammenfuchten 
und aus wetzgeworſenen Schlocken auf Auffüllplätzen aus⸗ 
kaßen, daß Brennſtolfe für den Winter immer veriprochen, ober 
kebſt zt ſehr hatßen Prelſen nicht geliefert wurden, aber ge⸗ 
wiſſe Leute es fertig brachten. ſich ganze Eiſenbahrwagen 
Kohlen zu ſichern. 

Gemug davon! Die ſchlimmen Eindrücke, weit über⸗ 
wießend, werden ſich am meiften in ihrem Gedüchinis feſt⸗ 
ketten. Eines aber üſt zu hoffen: daß die Kinder von heute 
einſt als Erwachſene nicht blok erzählen., ſondern die Er⸗ 
innerungen aus der Kriegszeit nützen, daß ſie handeln werden. 

       

             

    

   

    

Run iſt auch dieler prächtige junge Mann ein Opfer dieſes 
unglückſeligen Krieges gewarden. Er ſiel, erſt 19 Jahre olt, 
in ber letzten Flandernſchlacht am 20. September. Ein Granat⸗ 
lplitter hat ſeinem jungen erfolgperſprechenden Leben ein jähes 
Ende bereitet. Alie die Kark Weimann näher kannten, 
ſind aufs ſchmerzlichſte berührt über den herben Verluſt dieſes 
unvergleichlichen Menſchen. Wie oft ging er, der Stolz der 
Danziger Arbeiterjugend, an ihrer Spitze mit ſeiner Guitarre 
durch die Wälder, frohe Wanderlieder ſingend. Karl Weimann 
wird nicht vergeſſen werden. Dise Lauterteit ſeines edlen 
Charakters, ſein vernehmes Benehmen und ſeine nie verſagende 
Hilfsbereitſchaft haben iym ein ewiges Denemal geſetzt in den 
Herzen der Danziger Arbeiterjugend und ihrer Freunde. Ehre 
ſeinem Andenken! 

   

  

Scheidemenn in ESA cheidemenn in Rge 
Die „Danziger Reueſte Nachrichten“ drucken ahne Kom⸗ 

mentar dieſe felle Ente der .Täglichen Rundſchau“ mit: 
„Scheidemann war var kurzem. vermutlich mit anderen Ver⸗ 

tretern des ages, in Kige uns mar ſehr erſtaimnt, von den 
Migaern fören zu müſſen, daß ſie olle Reichsdeutſche werden wollen. 
Scheidemann hat über dieſe Tatſache immer wieder ſein Erftaunen 
geänhert, wie wenn ſie eiwas Neues geweſen und Unbegrelflich 
ſei, und hai dann immer geantwortet: „Ja, dann liegt die Sache 
ja ganz anders.“ 
ů Daß aber Scheidemann aus dieſer für ihn ſo erftaunlichen 
Tatſache polinſche Folgerungen für ſeine Krießzszielpolitit ziehen 
werde, bleibe nach wie vor ausgeſchloffen.“ 

Der Vorwörts“ ſchreibt dazu: 
„Wir können noch folgendes binzufügen: Die betreffenden 

Aigenſer ſind ſamt und fonders leibliche Betiern des berühmten 
bolſchewiſtiſch.alldentſchen, ſür unferen Kerenski“ ſchmärmenden 

grader Rechtsanwalte, von dem uns der .Berf. Lof.-Anz.“ 
längſt ſo jabelhafte Dinge erzählt hat. Ernährt baben ſich die ge⸗ 
nonnten Kigenſer bisber von den Hühnern, die Vismarck nach den 
Verichten der alldeutſchen Preſſe im Jahre 1872 mit dem Airtomodil 
überführen hat. jetzt leben ſie aber von den Enten der „Töglichen KRumdſchau⸗ 

Oß die „Danziger Neueſte Nachrichten“ ihren Lefern 
die Anmwort des „Vorwärts“ mitteilen werden? Zur Zeit, 
wo wir dieſes ſchreiben, iſt das noch nicht geſchehen. Ob es 
geichehen wird? Wir zweifeln daran. 

KRnapyheil und Teuerung der Lebensmitlel. 
Daß Graf Schwerins Ausſpruch: Die Landwi Ichaft ſei 

ayt Cpfern für das Vaierland bereit“ noch nicht in alle Beſttzer⸗ 
karmen gedrungen iſt, deweift ſchon die Knappheit des Kohls. 
Als eine unveruntwortliche Preisfeſijetzung ſeinen Kaufpreis 
auf 30 Diennig ſeſtgeſetzt hatte. war Verſtändnis bei den Be⸗ 

  

  

  

Ate den 
üſchwört- Die Frasn gehösrt des Haus 

Deien. Srex ichwachen Krüßden! 

j 25r von der Hand. 

ße es anders mie SeanR 
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juchen. Die Sonnec ging unter, und die Hühner flogen auf 
ühre Steise: eine Hemne wor ba, neißgeß'edert und mit Turzen 
Betnen. ſte legie ihre regiementierten Eier und war als Heme 
in jeder Art und Weiſe ganz reipekicbel, indem ie auf die 
Steige flog. zupfte ſie ſich mit dem Schnabel, und eine kleine 
Feder fiel ihr aus. 

-Da geht ſie bin? fagte ſie. je mehr ich mich rupfe, um 
is ſchöner werde ich“ Und ſie ſogte es heiter, denn ſie war 

˙in S ühnern; übrigens, wie geſagt, ſehr   Air. Ledige Arüzer 
Lente 
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32. niches ür Die Kinder! 

  
  

   
   

  

resgekrebel. und darauf ſchlief ſie ein. 
Dunkel wer es rings umher. Henne ſaß dei Henne, aber 

„s. welche der heiteren am nächiten jaß, ſchlief nicht: ſie hörte 
örte auch nicht, wie Wa⸗ ja in der Weit tun foll, um 

Suter Aude zu leben: aber ihrer andern Nachbarin mußde 
ae es Roch fagen. Hörteit bu. was hier geſagi wurde? Ich 
rweme Reinen Namen, aber bier iſt eine Henne. die ſich rupfen 
wäl. wn gut auszulehen! Wäare ich ein Hahn, ich würde ſie 
verochten! 

Uerd gerade oben über den Hůhnern ſaß die Eule mit der: 

   

Sutenvater und den Eulentirdern: diele Fomißie hat ſcharfe 
erten zedes Wort. und die Eutenmutter ſcharg 

     auit meinen eignen Ohren, Sed man muß weel vöcen, che ſie 
ciem abfollen! Da iſt eine vmter den Hühßnern, welche in 
äoechen Grade dergeſſen hat. was ſich für eine Heme ſchickt, 

ich alle Federn ausrupft und es den Hahr fehen lötßt!“ 
-Achiet auf die Kinder!“ ſagte der Eulenpater, „bas iſt 

    

    
    

   

     

   

    

ů lche Serleees mit Ba 
verſehßen. Nachdem telchsſtelle Anfan 

preis auf h Pfennig für das Pfund Wej 
is verichmunden; m 

ier heißt es: Biel Geld, don 

i. „ „ 

Lausen Hil, ure Pilge, Gurken, KTomaten, nur nicht die 
Volksnahrung dienenden billigeren Früchte des Feldes 3 
haben ſind. Die werden zurückgehalten. Zurückgehalten wir 
auch die Zwiebel. Gewiſſe Leute bezahlen mehr und erhalte 
die Ware. Dieſe Leute können nicht anders als gewiſſenle 

net werden; ſie ermöglichen es ja den Erzeugern, D 
Aushungerung der Stadtbewohner durchzuführen. Nieman 
kann angen. Daß di ＋. rüͤhig zugeſehen werde 
loll, um den Burgfrieden zu wahren. Nein, hier ſind Ta⸗ 
ſachen, die nicht verſchwiegen werden können. Die Behörde 
müſſen zugretfen, hart zugreifen, auf daß nicht das Geld Sieg⸗ 
bleibt über unſc ge Kinder, die durch das ſchleichende Git 
der Unterernährung ebenſo leiden müſſen, cbenſo dohingeroi 
werden, wie ihre Bäter durch die Hingabe ihres Leibes zu 
Umwallung Deutſchlands. 

Einige Erzeuger brachten Kohl auf den Morkt, doch wa 
die Nachfrage nicht zu befriedigen. Für Wruken iſt noch kei 
Höchſtpreis feſtgefetzt, daher ſchwankte der Preis zwiſchen 1— 
und 25 Pfennig. * öů 

Pilge wurden in großer Menge angeboten. Es kommet 
auch folche auf den Markt, die früher nicht Beachtung fanden 
Verſchiedentlich wurden ſehr hohe Preiſe verlangt, die durc 
das Fehlen von Höchſtpreiſen ermöglicht wurden. 

Skundalöße Zuſtände herrſchen auf dem Obſtmarkte. Fu 
angeblich ausländiſche Aepfel und Birnen wurden bis 75 P 
genommen, trotzdem die Note Edelobſt nicht angebrucht war 
Auch hier iſt leider von einem Eingreifen der Behörden nicht⸗ 
au merken. Unterſteht ausländiſche Ware auch nicht den Höchſt 
preisgeſetzen, ſo ſollte doch ſolch minderwertiges Obft nich 
teuver ſein, als Edelobſt. 

Der Geſlügelmarkt iſt teilweiſe gut beſchickt, ebenfall⸗ 
der der Kaninchen. Preiſe: hoch. ů 

Außer einigen kleineren Mengen Aalen und Butter. 
fiſchen gab es ſriſche Heringe, die bei größeren Fängen auit 
in beſtimmten Geſchäften der Stadt zu haben waren, 

Erhöhung der Milch⸗ und Butlerpreiſe 
Schon in der letzten Nummer der „Volkswacht“ wieler 

wir auf die boabſichtigte Erhöhung der Milch, und Butterpreiſe 
bin und berichteten über das Ergebnis einer Unterredimg, d 
der Krieg⸗ausſchuß für Konfumentenintereſſen bei dem Leiter 
der Provinzialfettſtelle nachgeſucht hatte. Dieſe Unterredung 
hatte zur Folge, daß auf Antrag der Provinzialfettſtelle di 
Preisprüfungsſtelle für den Regierungsbezirk Danzig zur gui⸗ 
achtlichen Aeußerung über Milch⸗ und Butterpreiſe einberuſen 
wurde. Sie tagte im Sitzungsſaale der Regierung am Mont⸗ 
den 24. Sepbember. Der Leiter der Provinzialfettſtelle, Vei 
waltungsgerichtsdirektor Dr. Ziehm, gab das Ergebnis der 
Vorbereitungen zwiſchen ihm, einigen Landwirten und Sach⸗ 
verſtändigen bekannt. — Die für die Erhöhung von ihm ange⸗ 
führten Gründe haben wir in der letzten NRummer der „Volks⸗ 
wacht“ veröffentlicht. — Danach ſoll der Erzeugerpteis für 
Miilch von 22 auf 27 Pf. erhöht und der für Butter auf 3 Mi. 
feſtgeſetzt werden. Dieſe beubſichtigte Erhöhung hat die Stodt 
Elbing in einem Schreiben und der Kriegsausſchuß für Kan⸗ 
ſumentenintereſſen in Danzig in perſönlicher Ausſprache ent⸗ 
ſchieden bekämpft. Die Preisprüfungeſtelle ſyllte ſich min gut⸗ 
achtlich äußern. Die letzte Entſcheldung krifftder Oberpräſident. 

In der Debatte wurden die beantragten hohen Preiſe von 
laſt allen Rednern abgelehnt. Genoſfe Gehl führte aus: Durch 
die Preisſteigerung der Milch wird das unentbehrlichſte Nah⸗ 
rungsmittel den Kindern der Minderbemittelten entzogen. Da⸗ 
durch wird die Kinderſterblichkeit noch größer werden. Die 
Sterblichkeit der Säuglinge iſt jetzt zehnmal größer als die der 
Geftäntbevölkerung und hat in Weſtpreußen die höchſte Zah 

  

    
    

       

  

   

      

   

  

   

  

        

„Im Hofe des Nachbars! Ich habe es ſo gut wie felbſt 
geſehen! Es iſt beinahe umpaſſend, die Geſchichie zu erzählen: 
aber es iſt ganz gewiß!“ 

„Glaubt, glaubt jedes einzelne Wort!“ ſagten die Tauben 
und girrien in ihren Hühnerhof hinunter: „Eine Henne iſt da, 
ja, einige ſagen, daß ihrer zwei da ſind, die ſich alle Federn 
ausgerupft haben, um nicht ſo wie die andern auszuſehen, und 
um die Aufmerkſamkeit des Hahns zu erregen. Das iſt ein 
gewagtes Spiel, man kann ſich leicht erkälten und am Fieher 
ſterben, und ſie ſind auch ſchon beide geſtorben“ 

„Wacht auf! Wacht auf!“ krähte der Hahn und flog auf: 
die Planke; der Schlaf ſaß ihm noch in den Augen, aber er 
krähte dennoch: „Drei Hennen ſind an unglücklicher Liebe zu 
einem Hahn geſtorben! Sie haben ſich alle Federn ausgerupft! 
Das iſt eine häßliche Geſchichtel Ich will ſte nicht für mich be⸗ 
halten, ſie mag weiter gehen!“ ů 

⸗Laßt ſie weiter gehen!“ pfiffen die Fledermäuſe. und 
die Hühner gluckten und die Hähne krähten: „Laßt ſie weiter. 
gehen! Laßt ſie weiter gehen!“ und ſo ging die Geſchichte von 
Hühnerhaus zu Hühnerhaus und kam zuletzt an die Stelle 
zurück, von welcher ſie eigentlich ausgegangen war. 

„Fünf Hühner“, hieß es, „haben ſich alle Federn cus⸗ 
geriffen, um zu zeigen, welche von ihnen aus Liebesgrom für 
den Hahn am magerſten geworden ſei — und danli hackten⸗ 
ſie ſich gegenſeitig blutig und ſtürzten tot nieder⸗ zum Spott 
uns zur Schande ihrer Familte und zum großen Verluft ihres 
Beſitzers? 

Und die Henne, weiche die loſe, kleine Feder verloren 
batte, kannte natürtich ihre eigene Geſchichte nicht wieder und 
da ſic eine reſpektable Henne war, ſo fagte „Ich verachte 
jene Hühner, aber 
nn Riiht verſchtdeigen, und ich Werde Las Meinige däzn tün, 
daß die Geſchichte in die Zeitung kommt, dann verbreitet f⸗ 
ſich Lber das ganze Land. und das haben die Hühner verdient 
und ibre Familien auch!“ — 

Es kam in die Zeitung, es wurde gedruckt, und es iſt; 

  
  

  

ſie: nie: 

           

  

  
  

gonz gewiß: eine Leine Feder kann leicht zu fünf Hühnern 
Werben! H. Chr. Anderten. 

„



    
treicht. Alle Opferiage züunt Schüß 0 nichts, wenn die Milch verteuert und dadurch d 

oben, wird. Eine Notmendigkeit der Steigerung 
preiſe liegt nicht vor. In der Schweiz beträgt b h1 

der Milchpꝛeiſe von 1914 bis Jannar 1917 ein bis zwei Rap 
die Sefahr der Milchwirtſchaft beſtand früüher undeiſt; ch 

en ſind. Die Schweiz leidet unter de 
E genau ſo ſtark wie jedes andere Land. fong Erzeu 

preis für Milch abermais um 5 Pf. erhöht werden. Dle da 

jeit der lezten Milchpreiserhöhung im Preiſe nicht geſtlegen. 

    

    

  

  

  

  

         

  

angeführten Gründe ſind nicht ſtichhaltig. Futtermittel. ſind 

die Landarbeiterlöhne ſind auch nicht höher geworden, Und 
die Gefahr der Milchwirtſchaft beſtand früher und iſt jetzt auch 
nicht größer geworden. Nach alledem kann von einer berech⸗ 
nigben Erhöhung der Milchpreiſe beine Rede ſein. Das trifft 
umfomehr zu, als anderen landwirtſchaftlichen Erzeug⸗ 
kiſle bedeutend teurer geworden ſind. Dieſe Preiserhöhungen 
kommen ober zum großen Teil den Landwirten ſelber zugute. 
Und darum ſollten ſie auf die Preiserhöhung für Sänglings⸗ 

rahrung verzichten. ‚ ů — 
Nach den Milchpreiſen müſſen ſich alle anderen Nach⸗ 

erzeugniſſe richten. Nach einer Verordnuntz der Reichsſettſtelle 
iſt das Preisverhältnis zwiſchen Milch und Vutter ſo feſtzu⸗ 
ſetzen, daß der Butterpreis für ein Pfund nicht mehr als das 
Achtdreiviertelfache des Preiſes für einen Liter Vollmilch aus⸗ 
mocht! Nach dieſer Verordnung kommt eine Erhöhung des 

Butterpreiſes nicht in Betrachi. en 
ſo würde der Bevölkerung großes Unrecht geſchehen. Die 
Telterung iſt allgemein und ſehr groß. Ju den hohen Preiſen 
für landwirtſchaftliche Erzeugniſſe kommen die hohen Preiſe 
für Wäſche, Kleidungsſtücke, Schuhzeug und ändre Bedarfs⸗ 
artikel. Die minderbemittelbe Bepölkerung leidet darunter 
furchtbar und kann eine weitere Steigerung der Preiſe nicht 
mehr vertragen. Darum müßten alle Anträge auf Verteuerung 
von Milch und Butter zurückgewieſen werden. 

An der Debatte beteiligten ſich weiter die Herren Nitſch⸗ 
Elbing, Bürgermeiſter Born⸗Marienburg, Dr. Grün⸗ 
lpan, Generalſekretär der Landwirtſchaftskammer Dr. 
Steimmig und Molterelinhaber Schröder⸗ Elbing. Mit 

Uusnahme von Herrn Steimmig bekämpften alle übrigen Red⸗ 
ter die von Dr. Ziehm vorgeſchlagene Erhöhung. Die Ab⸗ 

L ſtümmung ergab die Ablehnung der bermtragten Erhöhung mit 

allen gegen eine Stimme, dafür ſtimmte mir der Generalfekre⸗ 

tür der Landwirtſchafiskammer. Der Antrag des Genoſſen 
Gehl., es bei den alten Preiſen zu belaſſen, erhielt drei Stimmen 

und der Anirag ber Herren Dr. Grünſpan und Schröder den 

Erzeugerpreis auf 24 Pf. für die kletneren und 28 Pf. für die 

größeren Orte jeſtzuſetzen, wurde mit 13 Skimmen angenom⸗ 
men. Die beantragte Abſtimmung über das Preisverhältnis 

zwiſchen Milch und Butter wurde nicht angenommen. 
Wir bedauern dieſe Erhöhung Lih im Intereſſe unſerer 

Säuglinge und halten ſie nach wie vor für ungerecht. Immer⸗ 

Iin Hat das Eingreifen der Vertreter des Kriegsausſchuſſes für 

Fi die Ablehnung des Antrags der Pro⸗ 

vinzialfettſtelle zur Folge gehabt, wonach der Milchpreis im 

Kleinhandel „0 Pf. für ein Liter betragen hätte- Nach dem 

Veſchluß ber Preisprüfungsſtelle würde für Danzig eine Er⸗ 

höhung um 4 Pf., alſo auf 34 Pf. in Frage kommen. 

Die letzte Entſcheidung liegt beim Oberpräſidenten. 
Lyr ihr hängt Leben und Wohlergehen vieler Tauſender armer 

   

iſt die Ablehnung des Antrages der Provinzialfettſtelle zu er⸗ 
warten. ů 

Der Höchſtpreis für Karlofſeln 
Auf dem Gebiete der Höchſtpreiſe für Kartoffeln herrſcht 

Unklarheit und das iſt ſchädlich. Im Zweifelsfalle wird nicht 

der niedrigere, ſondern der höhere Preis genammen. So 
wurde jetzt auf dem Lande vom Erzeuger bei Abholung aus 
dem Hauſen 8 Mark für den Zentner gefordert und auch in 

— 

    

  

Theater und Veranſtalkungen 
Im Siudtihenter ging am Sonnabend Shakeſpeares 

„Kaufmann von Venedig“ als erſte Klaſſikervorſtellung dieſer 
Spielzeit in Szene. In dieſem Drama wird wohl zunn erſten 
Nale in der Weltliteratur die Judenfrage behandelt. Shylock 
erſchrint hier als ein rachjüchiiger Fanatiker. In dem 150 
Jahre ſpäter entſtandenen Leſſingſchen Drama „Natban der 
Weiſe“ ſteht wieder ein Jude im Mitteipunkt der Handlung, 
kdoch in einem weſentlich günſtigerem Lichte. Bei Shylock 
iſt aber zu beachten, daß er erſt durch die hänſelnden Verfol⸗ 
gungen der veuezianiſchen Edelleute zu ſeinem grauſamen Ver⸗ 
langen getrieben wird. Direktor Schaper führte die Spiel⸗ 

itung. Wenn diesmal nicht jedes Bühnenbild lobenswert 
r, ſo liegt es eben an den beſchränkten und veralteten Ein⸗ 
tungen unſerer Bühne. Hubermanns Shglock zeich⸗ 

fich durth manch feine, charakteriſtiſche Note aus D 
Aaufmann Antonid gab Hermann Werbke mit edler 
Würde. Vornehm als Edeldame und keck beluſtigend als ver⸗ 

leidete Liebhaberin war Martia Vera als Portia. Ein 
bergus luſtiger Schelm war der Lanzelot des Fräutein 
ling. Dos ſtark beſetzte Haus kargte nicht mit Brifall 

Zu Hermann Sudermanns 60. Geburkstag wird für 
Eonnabend eine Aufführung der „Heimat“, mit Fräulein Vera 
als „Magda“., vorbereitet. — Sanntag, Mum erſten Male, „De 
iebente Tag“, Luſtſpiel in 3 Akten von Schänzer und Weliſch, 
ait den Damen Caſtella, Renner. Krulle, und den Herren 
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Aopſch, Virneburg und Hudermann in den Hauptrollen.    
mund Haa     Das Werk erlebte am Ko⸗ 

      

    

    

      
    

      

      

  

ung der Opernſpiekzeit, „Der Freiſchutz 
Herr Hafmüller, Kaspar: Herr Secbach, Agathe: Fräu⸗ 
Voß, Aennchen: Fräulein Baumann, Dirigent: Kapell⸗ 

marz Spielleihenrg: The aNor MWar Tr Viktor Wolfgans * Ditter Wolfgang Warsg, Spielteiteneg: Theador Weſt. 
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ich reich 
t die luſtige Operette 
Sonntag finder 

lich. 
   

  

    
        

  

   
      

   

  

     

  

    

  

       

   füir 

Würde ſie dennoch erfolgen, 

äuglinge ab. Das weiß der Oberpräſident auch und deshalb üů 

  

   
   
      

  

         
'er Höchnpreis heträht aber für 
ninet, Wenn er ie Kartöffeln bis 

ſan Schtelligteits⸗ 
e. 5,50 Mark. 

      

braucher ober kann es gleich ſein, ob er 5,50 Mark und 2,50 
Mark an verſchtedenſten Gebühren, oder 8 Mark zahlt. Er 
muß unter allen Umſtänden bluten. 

Preiſe über 30 Pfund ſchmere Schweine, die Pro⸗ 
vinztalfleiſchſtelle tellt mit: In Ausführung der Verordnung 
des Staatsſehretärs des Kriegsernährungsamtes vom 15, Sep⸗ 
tember 1917 (Reichsgeſetzblatt Seite 837) und im Nachgang zu 
der Berfligung des Kgl. Pr. Landesfleiſchamtes vom 31. Auguſt 
1917 Nr. E. I. 4475/17 beſtimmen wir hiermit in Abänderung 
der bisherigen Perordmingen folgendes: 

„Dis zum 30. November 1917 einſchließlich darf beim 
Verkaufe von Schweinen im Gewicht von 30 Pfund aufwärts 
durch den Viehhalter der Preis für den Zentner Lebendgewicht 
die (aus Spalte 2 unter c der Anlage zur Verordnung vom 3. 
April 1917 über die Schlachtvieh⸗ und Fleiſchpreiſe für 
Schweine und Rinder erſichlichen) Preiſe, d. h. 72.— Mk. nicht 
überſteigen. Es Zllt ſomit nunmehr für alle Schweine üher 
30 Pfund nur der Preis von 72,.— Mk. pro Zentner, ohne 
Rückſicht darauf, wie hoch das Lebendgewicht der Tiere iſt. 
Dieſe Verordnung tritt mit dem 1. Oktober 1917 in Kraft. 
Zuwiderhandlungen gegen ſie werden nach 5 17 der Verord⸗ 
nung zur Ergänzung der Bekanntmachung üher die Errichtung 
von Preisprüfungsſtellen und die Verordnungsregelung vom 
25. September 1915 (Reichsgeſetzblott Seite 6ü7) mit Gefäng 
nis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mark 
beſtraft. (W. T. B.) 

  

  

      

Dlele Jrage hat chenoſfe Eduard Davib ineiner 
vor dem holländiſch⸗flandinaviſchen Friedens⸗ 
somitce in Stockholm aln L. Juli 1917 gehelienei 
Rode deantwortet. Dieſe Kedeiſ unter vorſtehen⸗ 
dem Kitel ſoeben in unferem Berlag im Druc 
erſchienen Aus dem Anhatt beben wir herbor: 
Die, imperigliſtiſchen Grundurlachen. —. Die 
Entente als maichteeel möikak. — Die Poittik 
der Zenfrulmächte. — Die Emtreiſung Deuiſch· 0 
lunds. — Die Größe der Gefahr für Deutſch⸗ 
land. — Der Nusbrüch der Kriſis uſiw. 

Die Broſchüre iſt auch durch jede uchſtendlung 
zu bezlehen. Der Preis beträgt 1.— Mi. 

  

    
  

„Geiſlige Schwerarbeiler. Die Beſtrebungen der gtiſti⸗ 
gen Arbeiter nach Gewwährung von Schwerarbeiterzulagen 
ſcheinen jetzt endlich Ausſicht auf Erfolg zu haben. Das ſächſiſche 

     

  

Miniſterium des Innern veranſtaltet, wie die „Leipziger 
Abendzeikung“ hört, Umfragen bei den Kommunalverbänden, 
wie ſie ſich zu einer Berückſichtigung der geiſtigen Schwer⸗ 
arbeiter ſtellen würden. Wie es heißt, will man 60 Stunden 
Arbeitszeit in der Woche als grundlegende Bedingung für den 
Begriff des geiſtigen Schwerarbeiters ſtellen. Man kann nur 
dringend wünſchen, daß die Konmunalverbände und hoffent⸗ 
lich auch die übrigen Bundesftaaten die geiſtigen Schwerarbei⸗ 
ter erdlich berückſichtigen. Es bedarf keines Beweiſes mehr, daß 
gerade ſie mit am meiſten zu leiden haben. 

Durch Urkeil der Königlichen Strafkammer in Danzig 
vom 20. April 1917 iſt Frau Philipp aus Danzig wegen Ver⸗ 
brechens gegen §§ 270, 267, 268 R.⸗Str.⸗E.⸗B. (Urkunden⸗ 
fälſchung), begangen in Tateinheit mit fortgeſetztem Vergehen 
gegen §§ 185, 186 R.⸗St.⸗G.⸗B. (Beleidigung) zu einer Ge⸗ 
sängnisſtrafe von ſechs Monaten koſtenpftichtig verurkeilt. 

Urteil hatte die Angeklagte Reviſion eingelegt. 
hat die Reviſion verworfen. 

Frau Philipp hatie mehrere anonyme Briefe an das Ve⸗ 
zirkskommands in Danzig gerichtet und in dieſen Briefen, von 
denen ſie einen mit dem Namen „Frau ter“ unterzeichnet 
hatte, einen beim Bezirkskommando beſchäftigten Sergeamen 
der Beſtechlichkeit beſchuldigt. Es gelang den Behörden, die 
anonyme Briefſchreiberin zu entdecken, ſie ihrer Tat zu über⸗ 
jühren, die ſie ſchließlich einräumen m nd ſie zur Be⸗ 
ſtrafung zu bringen. Die Ermittelungen hatten. wie zu er⸗ 
warten war, ergeben, daß an den von der Dennnziantin er⸗ 
hobenen Vorwürfen nicht das geringſte Wort wahr geweſen iſt. 
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Das Seugengeld 
Es iſt eine weit verbreitete, aber falſche Ayffaſſung. jede 

als Zeuge geladene Perſon habe ohne weiteres eine Eniſchüdi⸗ 
gung von der Gerichtskaſſe zu verlangen. Jeder Deutſche und 
jede im Deutſchen Reiche ſich aufhaltende Perſon müiſſen nach 

ſüßiger Ladung ais Zeuge vor Gerich erſcheinen. 
Dafür wird aber keine Ehiſchädigung gezahlt. Vergütet wer⸗ 
den nur Arbet te und Barauslagen. Alle Angeſtellten 
oder Geſch ten wohl Erſaß der an Aushilf⸗ 

ngen. Zeugen, welche krunk 
kaſſe Tagegelder beziehen. haben auch 

en. Cin U 

  

    
  

    

   
  

mollte 
  

  

   

  

ün Betrag wurde hezuh 

die Kartoffel 

   

  

    

    

aber es ftellte ſich heraus, daß der 
Mann damals krant feierte und kotte Verſäumniskoſten be⸗ 
anſpruchen Es wurde ein Strpfverſahren gegen ihn ů 
eingeleitel⸗un n dem Dülfeldorfer Schöffengericht wegen b     

    

trugs zum Nachtell, des Juftizkiskus zu. einer Geldſtraße v. Me vefurtell ü 
„Eine Muſter⸗Mutierſchnle. Die Peutſche Geſellſchaft zur 

Förderung der Voilswohlfahrt in Lelpzig hat die Sründung umd 
Grölſnung einer Mütterſchule beſchloſſen, die als Vorbjld gedacht iſt 
für weitere Mutterſchulen im Reiche. Man gedenkt unter anderem 
Lehrkräfte auszubllden, die in den oberen Klaſſen der Volksſchulen 
und höheren Mädchenſchulen Kindeskunde lohren als nvorbereſltenden 
Unterrnicht für die Mutterſchulen. Her Entwurf zu dieſer Mutter⸗ 
ſchule ſtammt von dem bekaunten Jugenbfaryer und Lehrer W. 
Dix in Meißen, dem auch die Leitung der Leipziger Muſter Mutßer⸗ 

  

und Frauen aller Stände zugängig gemacht. 

    

  

    
* Der Abkehrſchein iſt bekanntlir, zug hren, wenn der Ar⸗ 

beiter, der ihn verlangt, den Nachweis f 
kommen durch elnen Stellenwechſel ange rvoer⸗ 
mag. In welcher Form beweiſt min der Arbeiter, der ben Abtehr⸗ 
ſchein beantragt, daß ihm auf der neuen Stelle beſſere Arbeils⸗ 
bedingungen winken? Am einſachſten natürlich durch eine Beſcheini⸗ 
gung des neuen 2 Aber dieſe Form des Nachweiſes iſt 
keineswegs die einzig mögliche. Das Geſeß verlangt keinen lirkunden⸗ 
beweis. Der Schlichtungsausſchuß iſt verpflichtet, den Arbeiter bei 
der Führung dieſes Beineiſes zu unterſtützen. Es kann z. B. von dem 
Vorſitzenden des Schlichtungsausſchuſſes, wie die „Amrlichen Mit⸗ 
teilungen und Nachrichten“ des Kriegsamtes in Rr. 23 mitteilen, 
verläangt werden, daß er bei dem neuen Arbeitgeber telephoniſch 
anfragt, ob die Angaben des Arbeiters üher die Möglichkeit der Er⸗ 
langung eines höheren Lohnes zutreffend ſind. Auf ſolche Anfragen 
muß der Unternehmer nach § 17 des Hilfsdienſtgeſetzes Austunſt er⸗ 
teilen, wenn er nicht der in § 18 III angedrohten Strafe verſailen 
will. Die „Amtlichen Milteilungen“ des Kriegsanntes ſchließen bieſe 
Erkäuterung des Hilfsdignſtgeſetzes mit der allgemeinen Anweiſung: 
Das Verfahren vor deink Schlichtungsausſchuß ſoll möglichſt jrei von 
allem Formalismus und Schematismus behandelt werden. 

Eiſenbahnverkehr im Winter. Wie dem „Berliner 
Tageblatt“ von maßgebender Stelle der Eiſenbohnperwaltung 
mitgeteilt wird, wird ſich der Verkehr in dieſem Winter, wenn 
nicht unvorhergeſehene Zwiſchenfälle eintreten nicht ungünſtig 
geſtalten. Es iſt jedoch nicht ausgeſchloſſen, daß eine weitere 
Einſchränkung des Perſonenverkehrs eintreten muß. Auf das 
Wirtſchaftsleben wird bei allen Maßnahmen Rückſicht genom⸗ 
men werden. Wes die Heizung der Züge im Winter anbetrifjt, 
ſo beſtehr der Grundſatz, daß Fernzüge zu heizen und die Nahy⸗ 
züge, zu denen Stadt⸗ und Vorortzüge gehören, ungeheiz / 
fahren zu laſſen. 

     
   

  

*Kinderwagen ſind nur dann „Reiſegepück“, wenn ſie für den 
Gebrauch mitreiſender Kinder beſtimmt ſind: andernfalls werden ßie 
von der Beförderung auf der Eiſenbahn ais Reiſegepäck — ehenſo 
wie auch Handwagen — aursgeſchloſſen. Vielfach hat man nännich 
die Deobachtung gemacht, daß Kinderwagen zum — „Hamſtern“ ouf 
der Bahn mitnefübrt murden. Aus dieſem Grunde wird jeßt ſtreng 
darauf geachtet, daß Kinderwagen als Reiſegepack nur dann beför⸗ 
dert werder, wenn ſie wirklich ihrem eigentlichen Zwecke dienen. 

  

Warnung von ſchwindelhaften Atpreiſungen „lohnender 
Heimarbeit“. 

Van beſonderer Seite wird uns geſchrieben: 
Die jetzige ſchwere Zeit zwingt viele Frauen, einen Beruf 

zu ergreifen. Bon gewiſſenloſen Elementen wird nun d'e Nor⸗ 
lage der Frauen in der Weiſe auszunutzen verſucht, daß dieſen 
unler Verkaufsangeboten von Moſchinen zur Herſtellung von 
Konfettionsartikeln im Hauſe „gut lohnende Heimarbeit“ in 
Ausſicht geſtellt, Beſuch von „Schnellkurſen“ zur Erlernung 

is · 

  

ergeben, daß die Preiſe dieſer Küurſe bisweilen unnerhält 
mäßig hoch und die angeblich garantierten Erwerbsmöglich⸗ 
keiten ſo gut wie g t vorhunden ſind. Frauen, die auf. 
Grund derartiger 2 nen Beruf wählen 
oder Heimarbeit übernehmen wollen, wird angeraten, vorher 
ſachverſtändigen Rat einzuholen. 

  
     

   

E 

  

*Iuſammenlegung weiterer Gewerbebetriebe. Nachdem 
beretis die Schuhfabrikation und Seifeninduſtrie ſyndiziert und 
zu Herſtellungs⸗ und Verkriebsgsſell ten zuſammenge⸗ 
ſchloßßen ſind, folgen demnächſt die Betriebe der Vächer, worauf 
nach halbamtlichen Mitteilungen auch die Betriebe der Fri⸗ 
ſeure, Gerber und Ledervekarbeiter zuſfammengelegt werden 
ſollen. Die Lederinduſtrie ſetzt zwar dieſen Beſtrehungen er⸗ 
heblichen Widerſtand entgegen, aber die Verhäliniſſe ſind 
ſtärker, als die Menſchen. Der Reichskanzler wird demnöchſt 
ermächtigt, diejenigen Gerbereien, die bereits vor dem 1. Auguſt 
1914 Leder zum gewerbsmäßigen Verkeauf berſtellten, cuch vhne 
ihre Juſtimmung zu Zwangs⸗Geſellſchaften zu vereinigen, 
denen die Regelung zur H ing und der Abſatz nach Maß⸗ 
gabe der verfügbaren Rohſtoffe obzuliegen hätten. 

   

   

    

    

    

      

  

   

n Eisheitsſchuhc. Uleber die zukünftige 
gung kerung mit Schuhwaren. wird der Ver⸗ 

liner Preſſe mitgeteilt: Die deutſchen Schuhf n, dic etwa 
1400 betragen, ſind auf eiwa 400 riebe zufammengelegt 
worden. Die Knappheit des Leders und der Rohſtoffe, lowie 
der Arbeitermangel machten die kleinen Bekriebe ei 
Die Produktion iſt nicht weſentlich geſtiegen. da dle! 

iſung von Leder und Erſatzſtoffen ſeitens d⸗ i 

temlich gering iſt. man dabei, mer 
Schutze nach einen hen Modell herſt 
deren Schäfte aus en und deren Sohlen aus 

Lederobfällen herge d. Notwendig iſt es. daß d⸗ 
zur Genüge nuit den notm⸗ 

gitoffen verſorgt, damit die Benöbikerung vor 
en und kalten Wi g rechtzeitig mit 

argt wird. Die Einheitsſchuhe werden imp 
weder Regen noch Schnee durchlaſſen. 

  

     

   

    

       

     

  

    

   

    

    

   

       

    

    

  

   merk ver⸗ 
aß ſie 

      

    

  

iſt vom 
der lederner 

      

    

        

    e Oktager:Spieipl, Qli. 
— —— —     

  

    
      

    
      

rer Walther 

jmniie übertragen worden iſt. Die Mutterſchulen worden. den Mädchen 

    

  

        

ſolcher Arbeiten empfohien wird uſw. Ermittelungen haben 

       



            

bel Prauſt beſchäftigt iſt. war in 

Anbhendiung ehwer banderbe 
De Ehsfrau Noria Bietorowitz, eine rufliſch⸗polniſche 

Staatsangebörtte. dle ſei mehreren Juhren auf dem Mitser⸗ 
Senerciiendfeähufisdrrertors Meye“ Rottmannsdorf 

er Halt imfolge linter; 

ernährung kräntlich und ſchwoch. Am 4. Oeptentber war ißr 

Zuſtand ſo. daß die Arbeitsläyigkcit ausgeſchloſſen war. Sie 

ging zum Gutsarzt Dr. Piuilch in Vrauſt welcher ihre 

Urbeltsumfähigbeit nicht beicheinigen wollte. Schmach und 

müde wandte ſie ſich an den Arßt Dr. Böhnhdeim 

welcher die Frau ſofort als unbedingt arbeitsunfähig beseich · 

nete und folgendes Zeugnis ausſtellte: Frau Moria Vietoro⸗ 

witz aus Rottmannodorf iſt ſehr biutarm und bedorf für 

mehrere Mochen der Schonung. Sie iſt bis amif Weiteres er⸗ 

     

    

  

werbsunfähig.“ 

Infolge ihres kranten Zuſtandes und Berufung cul dus 

ärziliche Zeugnis des Dr. Vöhnheim ging die Frau micht zur 

Arbeit. 13. Sipiember erſchien der Gutsarzt Dr. Pietſch. 

Prauſt. nrer Wolrmug und erklörte die Fran wiederum 

für geuund Der Gutsinſpektor Tuchel drang jetzt in die Woh⸗ 

mung der Kranten und holte die Fraou zur Arbeit. Da0 ſie 

ihm nicht gleich folgte. faßte er ſie ins Genick. ſchlug mit der 

Reitpeitſche auf ‚ir ein und wark ſie zur Tür dinaus. 

Am 14. Seplember ging die Mißhandelte noch eimmal 

zum Argt Dr. Vöhnheim in Ohräa, welcher auf dem Zeugnis 

kolgenden Zufatz machte: ů 

„Frau Vickorowitz hat mich beute nochmals konpultiert: 

ů Aumge und machte einen durchens kranken 

  

    
ärzil'chen Zeugniſſes mußle die kranke Frau 

Jetzt wies der Inſpektor ihr leichte Arbeit 

an. Ueber weitere Mihhandlungen auf dem 

Trotz dieies 
doch zur Arbeit. 
auf dem Speicher ͤ 

Rittergut Rottmannsdorf liegt uns noch Material genug vor. 

Wir behalten uns vor, darauf zurückzukommen. 

Gründungstagung der deutſchen „Vaierlonds- 

    
   

RIIEIIIIIII. 
ſich Herr Meyer. Rörmannsdort, in ſehr Ke⸗ 

sdrücke gegen den Präſidenten Wilſon und die 

Heit. Es wäre beſſer, wenn dieſer ſchimpf⸗ 

ſorgen wollte. daß ſeine Londarbeiter 
dfungen nicht a eht würden. 

     

  

      

Gegen gewißenioße Lohnkürzungen. 

In der . Dirſchmer Jenu,ʒng s 

licht die Krtegsamtsſteile Danzig folgende⸗ 

Es üit hier bekannt Leworden., daß einzelne Umer⸗ 

nehmer die Veriorgungsgebührniſfe Kriegsbeichädigter, ins⸗ 

beſundere die Renten auf Lobn oder Gehalt in Anrechnung 

olches Verfahren gefährdet die Kriegsbe⸗ 

in doßem Waße. Es beeinträchtigt die 

verbitternd und erſchwert die Zurück⸗ 

führung Kriegsbeichädigter in die wirtfchaftliche Erwerbs⸗ 

tötigkein. Vun der Heeresverwaltung wird derartigen Maß⸗ 

nahrnen. die Renten auf Lohßn oder Gehalt anzuredmen. 

bercits 

    
     
   

    

   

    

  

folche Weiſe Unternehmer. werche 
rbeiter lich elbit zimmte machen. in ihre Schranken zu weiſen. 

September inderſterblichkeit. In 

bochbedeutſamen Thema wird der 

Eibinger Zeiuag“ von viner praftiichen Hausfrun and 

b viel von der Künder⸗ 
Stiß 

  

    

  

    

  

      

— Der rsißich Bauer und die Revolulion. Diorge Naroba 

Wert in emem Srrgen durc icht jattzriich gemeinten 
EnDvelkes gegenütber der 
glauben. daß, wenn man 

Laßt gebrawht habe 
ndern auch ihr leiſes 

3 gewonnen hätte. 

    

  

   

   
       

    

   

  

   

   

    

bam muß den 

  

      

   

  

   
   

            

   

  

   

    

25 Küfdeialcter Sumie 
VAndern Tie ſchm.,tze Semmet gereicht — 

wenn man dem Kinde zur Berutzigurig einen Kets. Zuckernöſſe obär 
einen Smerikaner zeben möchte, muß man ihm eine ſpellige Brot⸗ 
rinde in die Hund drücken. Das harte Brot konn ſchon ein grohrr 

Wenich mit ſchwachemn Mapen nicht verdauen; wie ſoll es nun eln 
KAindermatßen zuweße dringen? Jent r— 
ein Blund Zuctrt den Monat abg 
vaen vinem Sabr einr Frtrfkürtft xrhüt 
Feitturte ein, wenn der Zucker abgezopgen wird? Ober warum be⸗ 
kommen die Kinder nicht bisn zu einem Dahre den vollen Zucker? 
Was es heißt, ein Pfund Zutker den Moaat für einen Säugling 
weniger erboſten, wird nur derjenige wiſſen, der es mit einem 
kleinen Kinde wirklich ernft meint, Gerade das, was den Kindern 
um zutrötlichſten iſt, wird ihnen entzogen. Gebe man ihnen Kinder⸗ 
zwieback, jede Moche, und wenn es Pfund Keks ilt, und den rich⸗ 
ligen Zucker frei, dann werden auch die Kinder gedeihen. 

Fr. A. Hinz. Kemer Wunderberg 10. 

— Iufammen für 5000 Mart Kleider, 
Wäſche und Schuhzseug geſtohlen wurden dem Güter⸗ 
agenten Guſtan Weſtphal, Innerer Mühlendamm 35. Das iſt ſeit 
einigen Tagen ſchor der zweite größere Kleider⸗ und Wäſchediebſtahl 
in n Bidt Vor kurzem entwendeten Diebe dem „0 Mrt Kſeib, Wil · 
heim Blödhorn in der Hell. Leichnamſtraße für 4200 Mark Kieidungs · 
ktücke und Wäſche. — 

Wahrſcheinlich haben die unerfreulichen Befucher von den nicht 
gerade beſcheiben anmutenden Vorräten genaue Kenntnis erhalten. 

Marienburg, 20. Sept. Wegen Verbrauchs beſchloag 
nahmter Gerſte ſiond am Mittwoch der Gutsbeſttzer Penner 1 
aeis Wernersborf vor dem Wearienburger S. gericht. P., Beſtßer 
eines Grumbßtüih von 9 E. 9 Hentue 5 1e Gerite 
aus dem Ernteiahr 1916 ur ſit ir mußte 
lechs Zehniei abliefern und durfte nur vier Zehntel in ſeiner Wirt⸗ 
ſchaft verbruuchen. Dies tat er jedoch nicht, ſondern gab nur 281 
Zeniner Gerite an den Kummundiverband ab, während er geſetzlich 
328 Jeniner abzuliefern verpklichtet war. Penner, der einen Stiraj · 
bejehl in Höhe von 1000 Mark erhalten halte, erzlelte durch den Ber⸗ 
kauf von 15 Moſiſchweinen 5000 Maerk. Er führte zu ſeiner Eni⸗ 
ſchuldigung an, daß er die Schweine nicht eingehen laſſen konnte 
und die geſetzlichen Beſtimmungen hart ſeien. Der Gerichtshof er⸗ 
kannie gegen Penner auf 500 Mort Geidſirofe. 

Krojunkc, 20. Sept. Ein Wilderer voneinem Förſter 
erſchoſſen. In einem zur Prinzlichen Förſterei Flabow gehörigen 
Walde truf der vom Militär beurlaubte Förſter Güſſow⸗Wilwelms⸗ 
walde ſeinen langiährigen Holzſchläger Kühn, der unter ſeiner Klei⸗ 
dung ein zuſammenlegbares Gewehr trug. Als er aufgefordert wurde, 
Gewehr und Patronen abzugeben und zu folgen, griff der Wilderer 
den Förfter an, und es entſpann ſich ein ſchwerer Kampi. Als K. zu 
einem Kelbenſchiage aushelte, ſchaß der Förſter dem Wilderer eine 
Kugel diuch den Hols, die den ſchnellen Tod herbeiführte. Der 
Sugen hat erhebliche Verketzungen an Kopf und Armen divon ge⸗ 

gen. 

    

wu 

Pa 
       
     

2. S,    eitgehende Gasregekung. 
K. tder Thorner Magijſtrat eine jürt 

die Bürgerichaft ſchwerwiegende Berordnung erlaſſen. Danach wird 
die Straßengasbeleuchtung vollſtändig eingeſtellt. Die Gasabgabe er⸗ 
ioigt in der Regel nur an beſtimmten Tageszeiten, wodurch viele 
getperbliche Betriebe zeitweiſe ftillgelegt werden. Bei Eintritt der 
Heizperiode dürſen zur Erſparnis von Brennſtoffen in einzelnen 
Stockwerken der Wohntzäauſer nur die gleichen übereinunderliegenden 
Zimmer geßeizt werden. Der Hauseinenfümer muß dafür ſorgen, 
daß alle Sohmm Wmer ſich üöber die zu heizenden Zimmer 
einigen. Folls keine Einigung erzielt wird, iſt dieies der Ortskohlen⸗ 
ſtelle zur Vermittelung miizuteilen. Zuwiderhandlungen werden 
— bis zu einem Jahre oder mit — 10 000 Mk. Geſdſtrafe 
gecehndet. 

Grandenz, 23. Sept. Skadtverordnetenwahlen ſin⸗ 
den noch in dieſem Herbii ſtart. Es handelt ſich um die Wieder⸗ bezw. 
N von 15 Stadwerardneten, deren Mandat abgelaufen iſt. 

bPeichränkuang in nen auch in . 

   

     

  

     
raändens ande 

den zwecks Erſparung von Kohlen und um den unge⸗ 
itörten Berried der Gasanftalt ficherzuſtellen. Für jedes Kubikmeter 
CGes, Das üder die zuläſſige Menge verkraucht wird, wird ein Aufgeld 
von 50 Bi. derechnet Die Einſchrünkumg giit auch für die kriegs⸗ 

  

Lahr in Vaden 
m Felde zurückkehrte und ſtellungslos mar. Die Reinema 

f ple in Abweſenheit der Frau Schmidi leden Tat aufrän 
munderte ſich, daß Haas leiner Gewohnheit entgegen nicht danr 

als ſie ſein Zimmer in Oronung brachte. Es fiel tbr um ſoen 

auf, als ein großer Reiſekord ſchwerbepackt daſtand. 

der Mieter könne wohl rücken wollen, ging deshalb auf dem He 

wege bei Frau Schmidt heran und machte ſie aufmerklam. 2 

ſuchte dorauf in der Mittagszeit ihre Wohnung auf und ſand 

Reiſekorb mit der Steppdecke vom Vett zugedeckt vor dem 1 

ſtehend. Neugterig ſchlug die Frau den Deckel auf. Entſetzt pr 

ſte zurüc, als ſie in dem Korb eingezwängt., die Leiche eines nur 

dem Heind belleideten Mädchens fand. Ihre Nachbarin, der ſie 

ungeheuerlichen Fund mitleiltie, holte die Polizei des 26. Revl 

die zugleich die Kriminalpolizei benachrichtigte. 

elniger Zeit nach Hauſe, klopſte ſerſt an, öffnete dann ſelbſt 
Unter der Laſt des Befundes geil 

er bald, daß er das Mädchen am Adend vorher ermordet un⸗ 

Er will das Mädchen unter dem Rar 
„Lucle“ als Straßenmädchen kennen geiernt und im Sireit ermi 

haben. 

           

den Korb gepreßt habe. 

Jahren Ehrverluſt, weil 

beamte verſuchte 
aus dem Zug 
den Scchienen 
burg zohlreiche 
  

Die Frau vatte in 

rde ſogleich feſtgenommen. 

      müdchenmord im Berlin. Einen ſchauerlichen Fund mo 
Broſtag mächmitiaß me Nerkänſerin Fran Schmiti in der Frol 
ſtraße 19. 
Zinmer növermietet, darunter eins an den 24 Jahre alten 

gebürtigen Kach Emil Haas, der vor längerer 

ihrer großen Wohnung meh 

Sie ba 

Haas kam 

— Hintichtung in Inſterburg. Durch den Scharfrichler Ey. 

wendick hingerichtet. 

— 328 Gebäude abgebrannt. x 
Ungarn ſind einem Telegramm zufolge 128 Wohnhäufer und 
Nebengebäude ſowie zahlreiche Wirtſchaftsgebäude niedergebra 
wobei auch große Mengen von Futtermitteln vernichtet wur 
Drei Kinder fanden in den Flammen den Tod. Der Schaͤden bet 
15 Millionen Kronen. 

— Sturmichäden in Polen.- 
Pabianiee in der Nähe von Lodz große Verheerungen, an. 
Stadtwalde wurden dreitauſend Bäume entwurzelt oder zerſchmet 
Windmühlen, ganze Bauernhäuſer ſind fortgeriſſen woren. 3 
reiche Schornſteine ſind umgeriſſen. 
Kirche iſt abtgedeckt worden. 

(„B. T.“) 

— Ein großer Jabritbrand 

aus Breslau wurde in Inſterburg der wegen Ermordung e 
Jörſtersfrau und ihrer Hausbälterin zum Tode verurtetlte Rele 

In der Ortſchaſt Hernadie 

Ein Orkan richtete in der E 

Das Dach der Sankt⸗Matt 
Mehrere Menſchen ſind getötet. 

Sturm war mit Gewitter und ſehr ſtarkem Hagelſchlag verbun 
und dauerte kaum acht Minuten. 
2 Millionen Mark geſchätzt. 

Der Schaden wird auf mehr 

herrſchie in der vorletten 9 
in der Berliner Bronzewarenfabrit von (B. Krüger in der Prin 
ſtraße 21. Als die Feuerwehr gegen 3 Uhr früh an der Brandſ 
erſchien, ſchlugen kereits Flammen aus allen Geſchoſſen des 
ſtöckigen Fabritgebäudes heraus. In wenigen Minuten waren 
Löſchzüge zur Stelle, die das Feuer mit acht Schlauchleitungen 
griffen. Es dauerte aber brei Stunden 
merben fonnie. Der Schaden iſt beirä 
urſache konnte nichts ermittelt werden. 

  

is die Hauptgefahr beſe 
ich. Ueber die Entſiehm⸗ 

  

— 16 ooo Brotkarten geſlohlen. Ein großer Brotkartend 
ſtahl iſt in einer der letzten Nächte in Charlottenburg verübt wor— 
Einbrecher drangen in die Geſchäftsräume der Brotkommiſſinn 
Schulgebäude in der Nehringſtraße 9—10 ein und ſtahlen dort 18 
Brotkarten der nächſten Ausgabeperiode. 
Nummern 95 551 bis 99 950. 

Die Karten tragen 

— Drei Jahre Zuchthaus wegen Brotmarkenfäljchung. 

   
   

Schwurgericht in Halle verurteilte die beiden Berliner Arbeiter Ft 
Korus und Karl Grefling zu je drei Jahren Zuchthaus und 

ſie in Merſeburg Brolmarken in größ⸗ 
Mengen gefälſcht und an Arbeiter der Leuna⸗Werke verkauft hat 

— Verbrecherflucht aus einem fahrenden Jug. 
Eiſenbahnzug auf der Fahrt von Mölln nach Hambüurg iſt der ber 
tigte Einbrecher Wegener eniſprungen. 

den Flüchtling ſeſtzuballen, wurde aber dabei 
ſſen and blieb mit erheblichen Verletzungen n 

gen. Der Einbrecher, der in Metklendurg und Lo 
jchwere Einbrüche verübt hal, ſt enrtommen. 

Aus 

    

  

Der ihn begleitende P. 

  
  

  

wichtigen Betriebe. 

Soziales 
Schutz dem unehelichen Kinde! 

2 Sicher Berufß Thrmünder ſand in Berlis itatt 
mlung der Schuitz des unehelichen Kindes 

    
   

Echt 
gekachelten 
garans rein. Schnupftabak⸗ 
Julius Gosda, RKohlabakgroßhandlut 

und Schnupftabakkache 

  

    e Nyotwendigteit ijt. nachdem längft die Beruf⸗vor⸗ 
brunder fie immer wieder betont hatten, auch im Reichstagsausſchuß 
FEL Bevcikernngspolitit anerkannt worden. Prof. Klumker⸗Franffurt 
a. M. der die Tagung leitete, wies in ſeinem Referat auf die weitaus 

Säuglt keit der ÜUnehelichen hin. Sie wirkt nicht als 
ebrnden Unehelichen werden in den 

91 von Krunkheit und Tod 
icher Hinſicht die Folgen 

ner den Fürforgezög⸗ 
als nach dem ihnen 

2 8 Aus dem Elend der Un⸗ 
ichen ergibt ßch die NRotwenbigteit hres Schußzes. Wir haben 
Deutſchland et: va einer Nillion nnehelicher Kinder unter 14 

Joßren zu rechnen. Die Schuld an der Rol der Anehelichen krifil 
nicht nut Bater und Mutter. Jondern auch die Gejellſchaft. Warum 
üderkäßt der Slaak. fragie Kinmaker, nueheliche Kinder dem Siech⸗ 
kem nud dem Rerbrecherkun? Rimezt er ſich der Unehelichen beſſer 

„ denn werden auch Bater Wutter ſch ihrer Pflicht beſſer 
errürßt werd⸗ Korr⸗ ederat Roſenſioc⸗Königsberg 

æ. tehelichen beßtimmte Forderungen 
Erlangung der Unterholtsveihilfe 
LSedensmonate der Unehelichen 

   

    

      

    
   

   

   

  

  

    

     

      

    

  

       
   

  

    

     

   

  

Schweine, Lä 

ſind die Gewinrie bei 

Seſeh⸗ 

  

     
Mehrere hundert 

Mer, Ziegen, Kauinchen 
Günſe, Emen, Hühner, Tuuben 

U. a. m. 

ben käuflich, 2 

Denzig, ede Häkergaiſe 5 u. Z. Brieflergeſſe 5. Fernſpr.? 

  

   

der Verloſung 

am 1XK. Oktober er. 
ů zu Gunſten det 

Deutschlandsspende für säuglings⸗ 
unel Kleinkinderschutfz. 

Loſe zum Preis von 50 Pf. 
werden auf den Straßen angeboten und ſind in viele n 233 

    

  

   
  Kind vom erſten Tage an Schutz 

gefessliche Beruisvormund eingrerjen, 
brmmd t itet vor. könne. Eine 
keslenden Akittel zut Berſotgung des 
armeend dürje nicht durch Zwang 

ein freireidliger und berelter Schüher 
Segeniaß zwiſchen Berufsvormund 

    

   

   

  

G8s ů g wurde feſtgeſteſit, wie 
8 Lehelich inneneßter Zeit Kur saal: aan bes der Fürsorge mehr an das 

Erleichterte Sbeichltetzung in Ilallen. 
5 pi Aie Widen, hat der Papſt die Heirots⸗ 

ie Dié 

en 
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Wenn Sie 

Neferenten⸗ 

Ach zumt Redner aus⸗ 
5 wollen, miſſen 
Sie das Auch Laungen: 

führer 
von Ed. David 
Mitglied des Reichstags 

Vreis: 1.30 Mark 
Das Buch iſt eine An⸗ 

leitung des für die ſozial · 
demokrutiſche Agitations · 
Stren nste- Witen⸗ raiigten nötigen Wifßen 
u. erpigretchen Konnens 

Buchbandlung 

VOIR S wa 
Varadiesgunfr 2 
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chbarliches Berhältres ⸗ 
burch die Sihwenkung der Pariei, öie 

zeichen ankündigt, in eine ſehr ſchwierige Vage 
ed die Ausſicht, die Einigkeit im hürgerlichen Lide 
ſerzuſtellen, wäre für alle abſehoare Zei! 
Die ſozialdemotratiſche Früktiun aber wir 
gergehen, dber ſich bieher als Ler; durchaus richtige erm 

Ihr ganges Streben geht dahin, daß die Arbeiter, 
in Keichstag vertritt, nicht bloß durch ſie reden dürfen, ſo 

lie auch wirklich etwas zu ſagen haben. Sie verzicht 
tere⸗ Cufterſchüttetungen und will den ganzen Einffuß 
ütbeiterbewegung in die Wage werfen, iüder das Schickſel 
SVolkes entſcheidet. Sie will Grundſätze nicht nur prokla· 

ſteren, ſondern auch durchſezen. Zu dieſem Ziel hat ſie ſich 
in ganzes Stück. wenn auch für unſere Ungeduld noch lange 

icht weil genug, in zäher Arbeit durchgekämpft. Dafürtver⸗ 
jent ſie die Anerkenmung und Unterſtützung polltiſch aufge⸗ 
ſärter Mafſſen, deren Urteil kei den erſten, hoffentlich' nicht 

      
    

  

      
     
         

        

   
    
   
   
   
   
    

   

  

    

   

    
   
   
   
   
      

    
    

     

  

    

   
     

    

(G. 261) 

  

Ein alldeuiſcher Volkskag! 
Die Wut der Alldeutſchen über den Reichstag treibt die ſander⸗ 

Eſten Blilten. Ein von der Schwerinduſtrie gekauftes Berliner 
gan der Alldeutſchen iſt einen neuen Einfall gokommen. Nach⸗ 

den 2 ů 851 e Körperſchafl; 
impft hai, ſchlägt elnen Deutſchen Volks⸗ 
im Gegenſaz zum Reichstag zu. bilden. Zu ⸗dieſem 

die „vaterlöndiſch geſinnten“ ändlich 
nur ein Alldentſcher) Abgeordneten der Minder Protef 
dem Reichstag austreten und ſich als „Volkstag“ konftitukeren. 

krier ſoll bann ergänzt werden durch weitere in öffentlicher Wahl 
wähſte (1) Vertrauensmänner derſenigen Wahlkreiſe, die heute 
urch die Mehrheit vertreten ſind. 

In Rußland gibt es neben der Duma den revatutionären 
rbeiter⸗ und Soldatenrat. In Deutſchland würde es dann neben 
m Reichstag elnen realſipnären „Nichtarbezier⸗ und Nichtſaldaten⸗ 

ul“ geben. Wir ſind auf die Fortentiwicktung des Gedankens geſpannt 
D machen heute ſchon unlere Witzblätter auf den lohnenden Sloff 
mimerkſam. (V. 261.) 

Heimaturlaub und Verſammlungsreden — 

      
               

   

  

   

     
   

     

    

* 
truf dieſer Partei autsdrücklich mit dem 3 

Hterichrieben. 
Momentan befindet lich dieſer Soldat aber nicht im Zelde, 

endery auf turlaub, und benutzt dieſen, wir wir aus den 2 

n, Um aiti 24. ö. M. auf eine 
hen Verlammlung ſeiner Parter zu reſerieren. 

Der Soldat. dem dies möglich iſt, heißl herzog Johann Albrecht 
en Mecklenbrg. die Partei heißt: Weulkche Betertonder mnern 

      

Die Gelben für Kriegsverlängerung. 
Anfang dieſes Monats bat in Frankfurt a. M. der Haupi⸗ 

ſchuß no aler Arbeiter⸗ und Beruſsverbände Deutſchlands, der 
ertichaktefriedlichen“, wie ſie ſich nennen, oder der „Gelben“, wie 
„im Volke genannt werden, getagt. Wie jetzt bekannt wird, hai 
„ Hauptausſchuß nuch Hindenburg antelegraphiert. In dieſem 
egramm üb die gelbe Zentralinſtanz zun Ausdruck, daß der 
tnen ſo lange fortgeführt werden müſſe, bis unſere Feinde, ins⸗ 
jonbere England, niedergerungen ſind. Natürlich ſind die Gelden 
uh warme Freunde ausgedehnteſter Annexionen: 

  

     

  

   

   
   
   
     

    

  

    
   

     

     

   
   
   

    

    

     

   
     

     

  

    

   

   
    

  

    

    

      

  

'em Feithalten deſſen, was das deutſche Schwert unter Ew. 
lenz herrlicher, bewunderungswürdiger Führung mit dem Blute 
deſten, Söhne unſeres Volkes errungen, erblickt die nationale, 

Uchaftsfriedliche Arbeiterbewegung Heil und Sicherheit des Vaker⸗ 

  

Die Gelben gehen alſo gleich aufs Ganze, ſie wollen non den 
üthten Gebieten keinen Deut herausgeben. Wie lange noch bis 

er Erreichung dieſer Ziele der Krieg fortgeſetzt werden muß. macht 
Schützlingen der Schwerinduſtrie keine Sorge. (VB. 256.) 

Streikrecht für Landarbeiter 

Berlin, 21. Sept. („Berl. Tagebl.“) Aus den Verhandlungen 
Herbſt⸗Londwirtſchaftswoche verdient ein Vortrag hervorgehoben 
werden, den der Rittergutsbeſizer Graf v. Schwerin⸗ 
u in der Betriebsabteilung der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſell⸗ 

t hielt. Graf Schwerin ſcheute nicht vor der unumgänglichen 
eleguenz zurück, daß. um mehr Arbeitskräfte auf die Güler zu de⸗ 

und ſie hier feſtuwhalten, die bisherige Arbeilsverfaſſung einer 
lalteing im frriheitlichen Sinne bedürſe. Die Gulsbeſiter dürf⸗ 

cht vergeſſen, daß ſich die Regierung nolgedrungen für das kro⸗ 
'onsrecht der Landarbeiter erklären werde. Deshalb müßten ſie 

ſem Eäiſchluſſe zuvor zu kommen ſuchen und auch das Streikrerht 
L Ardeiter miiſſe durch Veſtimmungen der Arb' ätsverfaſſung wie 

Veſchwerderecht des Einzelnen und die Einſetzung von Arbeiter⸗ 
eſchüſſen überflüſſig gemacht werden. — 

Dazu ſagt das „Verl. Tagebl.“ im zuſtimmenden Sinne: Das 
*Vorſchläge und Gedanken, die man mit Ueberraſchung, aber zu⸗ 

ih mit Gemigiuung von agrariſcher Seite vernimmt. 

Wie lange iſt für die Beſeiligung der veraltelen Geüindeord⸗ 
en und fürx das Konlikionsrecht der Landarbeiler gekämpft wor⸗ 

Während die gewerblichen Arbeiter bereits im Jahre 1869 durch 
Gewerbeordnung das Koalitionsrecht erhielten, iſt, wenigſtens in 

Aalten preußiſchen Provinzen einſchliehtich Weſtfalen und Rhein⸗ 
„das Koaliliensverbok für die Landarbeiter noch immer in Kraft. 

n darf nicht veriennen, daß gerade in diejer Unfreiheit des Land⸗ 
Riters der ſltärkſie Antrieb für die Sandflucht der Arbeiter lag. 

iſt von der Linken des preußiſchen Abgeordnetenhauſes längſt 
worden, und neben Freiſinnigen und Soziaoldemokraten trat 

os Zentrum entichieden für die Beſeitigung des Koalikionsverbots 
während leider die Nalionalliberalen die Regelung des Koalitions⸗ 
is bisher nicht für jptuchreif hiellen. Nun werden ſie ſich beeilen 

alen, den Anſchluß nicht zu verpaſſen, nachdem ſeibſt die Konſer⸗ 
uünen und Ltgrarier unker Hruc der Berhältnißte ſich genötigt 
zen, ihre frühere Stellung in der Landarbeiterfrage preiszugben. 
ar ſind natürlich keineswegs der Anſicht, daß die Entfeſſolung der 

chen Arbeiter für ſich ausreicht, um die Landflucht zu befeitigen. 
au gehörl eine ſehr umfangreiche Tätigsei“ in der Richtung ſowohl 

“ materiellen Veſſerſtell, Landarbeiter dor inneren Ko⸗ 
Viſation, aber n it daß es mit dem Koal! 

auf bent Vande nicht künger gehi, iſt immerhin berei 
ang zur Beſſerung gemacht. Wir würden es begrüßen, men ch 
Zwang des Krieges auch auf dem Lande di— e für eine 

be Arbeitsverfaſſung im freiheitlichen Sinne gelegt wird. Denn 
it würde die innere Kraft des Deulſchen R. ichs weſentlich verſtärkt. 
auch⸗bem politiſchen Fortſchritt würden neue Bahnen erſchloften. 

Ueber hie 2 
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enigen zur Bab⸗ 

Grund geſchichklichet 
Blatt. i 

   
   

    

U 2 
an ſind wir auf 

n1 anderer Meinung als das liberale 
Tung des Grafen Schwerin muß vor der An 

ereinigungsrecht der Landarbeiter als 

  

   

          

verſammlung Arbei ů 
faztaldemokratiſch mintmaliſtiſche und die revolutionär⸗ſozin⸗    

           

     

  

„Nicht in würdeloſer Preisgabe, fondern in tatbemußtem ent⸗ 

  

L. A.) In der Boll⸗ 
und Soldatenrats brachten die 

  

   

liſtiſche Narkei Entichließung in Vorſchlag des Inhalts, 
daß die am 13. eptember gefaßte maximaliſtiſche Entſchließung 

    

und Soldakenrat von Petersburg volles Vertrauen zu ſeinem 
Bureau habe. Dieſe Entſchließumg wurde in namentlicher Ab⸗ 
ſtimmung mit ßiß gegen 418 Stimmen abgelehnt, während 
57 Abgeordnete abtoeſend waren. Der Präfident des Arbeiter⸗ 
und Soldetenrots Sſcheidſe ertlärte, daß die Mäißtirder des 

  

Dureaus ihr Amt nlederleglen. 

Petersburg. 23. September. (P. T.⸗A.) Der Miniſter 
des Innern erklärt, die Geſamtzaht der Wähler zur konſtituie⸗ 
renden Verſammlung betrage etwa 90 Millionen Menſchen, die 
Koſten der Wahlen würden ſich auf 100 Milli 
1E — — 

Frankreich 

mn Rubet nen Rubel be⸗     
— 

Die Geheimberichte 
Seplember. (Privatielegramm.) 

6s, wer die Erörterungen 
Reichskangler auslielerte. 

                
Sorgen. ſuche zu Recht oder unrecht der Stenographen des 
Reichslanzlers in Turmel. Barres fordert von der Regierung ſcharfe 
Maßnahnien zur Auffindung der Schuldigen. Glcichzeitig berichtet er 
abor, ‚ 0 
ſitzung einen inh⸗ ytigen Auszug 5 
100 bis 150 Franken kaufſen. Sembat grelft in der „Humamité“ das 
gleiche Thema auf. Auch er ſtellt ſeſt, daß eine Inhallsangabe der 
Seheimſitzung in Paris zirkulierte. Er glaube, der Reichskanzler er⸗ 
hlelt einen e Ausz Die Angelegenheit Turmel ſtehe aber 
ane,elleg mit der Gehefmſitzung in Berbindung. Auch Sembat ner⸗ 
ungt eins ſtreuge Unterſuchung. „Gaulois beßpricht die gleiche 
Angelegeitheit. Er verlangte die Erſchleßung der Schuldigen. 
Die diesbezüglichen drei Artikel, bie bereits vor einigen 
Tagen erſcheinen follten, waren von der Zenſur verbolen. Barrés 
und Sembat mußten ihre Artilel auf Anſuchen der Zenſur in ein⸗ 
zelnen Punkten abändern. 

            
             

      erhandlungen für 
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Große Sirelks inm Weſten. 
Kopenhogen, 24. September. (,Kriegsztg.“) 
meldet aus Wafhington, daß dort ein außerordentlicher 
rat zur Geſprechuntz der kritiſchen Luge an der Weſtküſte 

Vereinigten Staaten zufammentrat. Die Zahl der Streikenden im 
Induſtriegebiet es Stillen Ozeans hat ſich bereits auf 180 000 erhöht. 
Es ſtrelken ſämtliche Schiffsbauer, Eiſengießer und Metallarbeiter, 
Transportarbeiter, Heizer und ein erheblicher Prozentſatz der See⸗ 
leute. Die Schiffahrt in den Häſen des Stillen Ozeans iſt teilweiſe 
lahmgelegt. Der Schiffsbau ruht ganz. Die bisherigen Konſerenzen 
zwiſchen Arbeitern, Arbeitgebern und der Regierung in San Franciska 
ſind ergebnislos verlaufen- Man befürchtet den Ausbruch neuer ln⸗ 
ruhen. Das Flottenbauprogramm der Vereinigten Staaten hat dürch 
den umfaſſenden Streik' der Werftarbeiter in den Häfen des Siillen 
Ozeans eine einmfindliche Störung erfahren. 

D Ein Grund 
Agitation für die Parteipresse. 
Die Annexlonislen und Kriegstreiher haben sich 
cinen nouen Verein gegründet, der bereits scine 
Tätigkeit bogonnen bat. Den Leuten steht dic ge- 
samte bürgerliche Presse zur Verfügung. Uud sie 
werden keine Arbeit scheuen, die üüter aufzu- 
peitschen. Das bedentet aber die PFertaetzung 
dee Krieges auf unahbsehbare Zeit! 

Diesen Versvehen muß ein Begengewieht 
Pnitgegengestellht werden, damit auch die 

MrälicheARSLHTGeeVelkes 
zum Ausdrgex Kommt! 

Dies geschieht nur durch die sozialdemo- 
kratische Presse, die unabhüängig und rück- 
sichtslos für die Inleresson des Volkes cintritt und 
seine Ansicht zum Ausdruck bringt. Loute, d 
in gesicherter sozialer Stellung befinden, die 

viel Geld verkugen, siad nicht geeignet, über 
zu entscheiden, was dem Voike frommt. Das kann 
nur allein aus dem Volke seibst herauskommen. 

Dazu bedarf es aber einer 
Starken Presse! 

Kann denn in der Jelztzeit überhaupt etwas 
die Parteipressc geschehen? Jawobl! Die 
leilungen aus anderen Kreisen bestätigen das. Die 
„Mecklenburgische Vo Kann mitteilen, dass 

1 im Juli untt Aug r Abonnontenstand um 
500 vermehrt hat. KAus dem Eis ühe ütations. 
bezirk wird mitgetoilt, duss an einem einzigen Ort pS 
neue Abonnenten an einem Lage gewonnen wurden. 

ů Parteigenossen, Msnchen wir dad nach! 
in wenigen Tagen vollzicht sich ein neuer uurtals- 

wechsel und da ist (ielegenheit. auf die Notwendig- 
keit der sozialdemolttischen bresss hinzuvei 
Fur dei eitriger Agitation sind wir gewapp 
*nE 

Es geht 

Die Neinarker 
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—   . dem Ertgegenkommen der Arbertg 

—* Nehtι mun anbedingt durch Reichsgeſetz geſichert 

    

Klriegswirſſhaft 

lediglich zufälligzangenommen worden ſei und daß der Arbeiter⸗ 

    

* 

Wo blelbt der Mieter ſchutz? * 
. In einer Zuſchrift an den „Vorwärts“ welſt der Heuiſche 

Wohnungsausſchu auf die in Nr. 246 des „Vorwöärts“ eltigehend 
erörterie Tatſach⸗ hin, daß die Bunvesratsversrünung nom 25. Aullt 
5.J. zum Schutze ver Mieter in großen Teilen Deuiſchlands wir⸗ 
Tungslos zu bleiben drohe. Man merke in dieſen Teilen nichts 

  

   
dayon, daß die erforderlſchen Vorbereitungen zur Wirkfamkeit der 

Hetroſſen, würden. Es wüäre teht die hüchſie Zeit, 
igaſt alle Vorkehrungen zu treffen, da andernfalls für den 

Oktoberlermin nicht mehr Gebrauch von den Vergünftigungen det 
Bundesratsperordnunß gemacht werden könne. — 

Durch die Saumſeligtell der⸗Einzelſtaaten iſt die Bundesrals⸗ 
verordnung tatlächlich ſchen wirtur zslos geworden. Was ſie er⸗ 
reichen wollte, Iſt zuimnm Oftobertermin ſchoß, gar nicht mehr zu er⸗ 
reichen. Das Vorgehen der Hau⸗wirie, das zu der Bundesrais⸗ 
verordnung Anſaß gab, iſt vielleicht durch dieſelbe etwas abgeſchwächt, 
hat aber in der Hauptſache den von den Hausbeſitzern gewallten 
Erfolg gehabt. Wenn irgend etwas den ſinnfälligſten Beweis für die 
völlige Ungeeignetheit der einzelſtaatlichen Regierungen zu ſozial⸗ 
politiſchen Maßnahmen gebracht hat, ſu dies ihr faſt völliges Ber⸗ 
iagen in der Ausführung der Bundesratsperordnung, das geradegzu 
als ein öffentlicher Skändal bezeichnet werden muß. 

é Ans der Hartei 
Partei aller Arbeitenden 

il das arbettende Bolk dus 

  

   
  

  

         n e Intereiſe und kraft ſeiner Zahl alleln die Mocht hat, ei 
artige Ordnung herzuſtellen. Uad, wohlgemerkt, unter arpeitendem 
Volt verſtehen wir nicht hoß die Induſtricarbeiter, ſondern jeden, 

       
  

der nicht von der Arbeit anderer lebt. Aiſo außer den ſtädtiſchen und 
lündlichen Lohnarbeitern und A ; ſomie Unt⸗ Mittel⸗ 

  

beamten auch die Kleinbauern und Aleingewerbetreivenden (und 
Kleinhändier), die unter der Laſt des Kapikals ebenſo ſeufzen wie 
die eigentlichen Lohnarbeiter. Wilh. Liebknecht⸗ 

Der Milgllederbeſtand der ſozialdemokrotiſchen Partei. 
Die lonſervalive und fonſtige alldeutſche Preſſe ‚'aut lich 

barüber, daß aus dem Bericht des Parteinorſtandes an de. Würz⸗ 
burger Parteitag „Mitgliederſchwund“ der f„zialdemokratiſchen Partel 
hervorgehen joll. Die Mitglieder ſind allerdings geſchwunden — in 

ic Maſſengräber vor Verdun und in den Karpathen, in die Schützen⸗ 
gräben von der Oſtſee bis zu den Alpen und von der Danan bis 
zur Dima. Auch der Mitgliederſtand des Bundes der Landwirte iſt   

Gzurückgegangen, eben weil viele Mitglieder dieſes Bundes heeres⸗ 

  

pilichtig' ſin Die Konſervativen ſehen darin elnen Beweis ber 
Opfer der Vandwirtichaft für das Vaterland, bei der Sozialdemo⸗ 
kratie ſehen ſie in der aus gleichen Umſtänden folgeunden Abnahme 
des Mitgtiederbeſtandes „Mitgliederſchwund“. Die Sozlaldemokralle 
hat jehl noch eine Vierkeimihion volitiſch orgeniſterter zahlender Miſ⸗ 
glieder. undere politiſche Orgo n hai ſetzi noch einen 
solchen Mügliederbeſland auch nur aunähernd aufzuweiſen, Daß 
die Sozialdeèmokratie ſhren Höhepunkt erreicht habe, ift uns ſeil 
Jahrzehnten immer wieder prophezeit worden. Wer dieſer Weis⸗ 
jagung diesmat glaubt, wird bei den erſten Wahlen noch dey 

» dos Glagenteil erfahren. Dann wird ſich zeigen, wie das 
treten der Soialdemokratie für Landesverteidigung, für die Frei⸗ 

heit und den Frieden auf die Maſſen gewirkt hat. 
Die Geinor behaupten nun, der Rückgang des Miiglieder⸗ 

ſtandes unſerer Partei ſei ein Beweis dafür, daß die Maifen ſich 
nicht nach trieden ſehnen, im Gegenteil verlangien, dbaß der Krieg 
ohne Annexionen und Kriegseniſchädigungen nicht beendet werde. 
Die Leſer der ſozlaldemokratlſchen Preſſe, die für den Verſländigvngs⸗ 
frieden eintreken, tun mithin, ſoweit ſie noch nicht volitiich nrgani⸗ 
ſiert ſind. kiug daran, ſich unſerem fozlaldemokratiſchen Berein on⸗ 
zufchlleßen. Ze mehr die Zahl unſerer organiſierten Mitgliedet 
wächſt, um hr können wir den bürgerlichen Parkeien und der 

i fa⸗ den udes 
nicht Frieben ſchließen, ſobald die 

Frieden ahne Annerionen und Kriegsentſchädigungen 

  

     

    

    

  

       

bereit ſind. 

Aufſchwung der „Gleichheil“ ů 
In dern kleinen nordſchleswigſchen Orte Hadersleben ſind durch 

eine planmaßig angelegte und energiſch durchgeführte Agitation in 
knapp acht Tagen über 50 neue Leſerinnen für die „Gleichheit“ ge⸗ 
mennen worden Gewiß ein ſchöner Erfolg! Wir ſind damit aber 
noch nicht zufrieden, ſo ſchreiht uns die Berichterſtatterin, ſondern 
wollen daternd weiter agitieren 

Aehnliche erfreuliche Reiultate werden uns aus andern DOrten 
gemeider. So ſind in den letzien Wachen in Maſdeborg 250. in Elber⸗ 
jeld 200 und in dem gewiß ſehr graßen Reuktingen 350 neue Leſe ⸗ 
rimnen für die „Gleichbeit“ gewonnen waorden. In andern großen 
und kleinen Siadten ſind die Genoſſinnen dabei, eine wirkungsvolle 
Ahitation für ihr Blatt in die Weae zu leiten. 

  

    

  

     
   

  

Die Berliner Stadtveroröbnetenfrakkion geſprengl. 
Die ſozialdemofratiſchen Stadtocrordneten im Berliner Aal⸗ 

hauſe betätigten ſich bisher gemeinſam in der Kammunalyolitit Has 
loll nun anders werden. Am 20. d. M. wurde dem Vorſitzenden 
der Fraktion, Genoſſen Heimann, durch den Stadtverordneten Dr. 
Wenl miigoteilt, daß ſich die „Unabhängige au einer ſebſtändigen 
Fraktion kouſt ben. Der „Vorn „ beinerkt hierzu, als 
Grund für dieſe Spaltung werde von den „Unabhängigen“ ein Be⸗ 
ichluß des Bezirksvorſtundes angegeben, nach welchem die Mitglieder 
der Stadtverordneten, die auf dem Voden der Sozialbemokratiſchen 
Partei Deutſchlands ſtehen, ihre Tätigkeit im Juſammenhange mit 
den Organzlationen dieſer Partei ausüben mögen. Dieſer Beſchuß 
ſei aber nur ein äußerlicher Anlaß geweſen: ſchon fe ngem waren 

   

      
       
      

             
   

      

      

  

   

    
   

  

   

  

  

     einflußreiche, mit jedem Monat färker drängende Kräfte am Werke, 
unter allen Umſtänden die Spaitung herbeizujühre In :nühe⸗ 
voiler Arbeit eines vollen Menſchenalters h. die Fraktion eine 

  

    achtunggebietende Stellung ‚i der B 
Wũü der arbeitenden Ve ung errungen. 

ommunalprogramm auch Woiterhin die 4 
ſame erſprießliche Tätigkelt abgeben. 

Dau, an deſſe 

   

    

      

  

      

ſür gemem⸗ 
Obne inneren Grund 'iit 

uündlegung unn Err ů 
e mitgewi 

der „Enahn 

  

  

  

  

    

     
         



    
    
       

   

    

  

   
    

   
   

    

  

   
    

     

   

    eür k. 
masän⸗ 

die 
  

üimungen, ben verlogenen Bericht eines Donhiger U 
zigen“ üädber eim Volksvertſummiung in Danzig, 
Veipsiger Volkszeimiſit üun gab. uis päüft 8 
treßfend zurlictzuweliſen. Wir gaben der Meunig Aut druck., 
Daß der unabpängigt Berichterſtatier, der ein Binii 

  

io 
ſcchündlich hineingelegt, ſich heinen Bericht elnſach aus den 

Fingern geſögen bhal. Demi on der Verfammlung kann der 
Schreiber unmöglich teilgenommen haben.“ ů 

Was wir vermutet haiten. wird durch einen weiteren 
Vericht des unabhängigen“ Verichterſtatters minmehr ſelber 
heſtätigt. Iu ſeiner neueften Auslaffung in ſeinen Veibblättern 
heißt os: 

„Die Reſpiution in der Barteiveslammiung abgelehnt 
worden. Höchftrns 80 Bejucher von 300 noch anmejenden Per⸗ 
ſonen ſtimmten für sice. Ron den Unahhängigen Soztaldemokraten 
wurde die Gegenprobe vorgenommen. (Wer lacht da? R. &) 
Dahti ſtellte ſich heraus, daß 150 Beſucher gegen die Neloluklen 
küimmten. MRun wurdr vom Vorſtandekiſche aus erklärt, daß dann 
die Reſolution abgelehnt ſei. Ob Sellin oder ein anderer von den 
Tübrern der Reaierusestetefitte2 Erktarun; in 31 
U . ſehrere wird o em Teil der Beſucher ᷣptei, 
während ein anderer Teil die Erflärung einem anderen Herrn in 
den Mund legt.“ 

Sopiel Worte, ſoniel Schwindel. Wir h— 

  

   

   

  

  

  

ätten dieſe n⸗ 
en, g    Leittung eines keünuernsmerten unghh 

weiter beachtet. Ihrs üittereſſiert nur die Beftättgung unferer 
Vermutung daß der arme Schreiber an der beſagten Ver⸗ 

lammiung gar nicht keilgenommen hat. Und von ſolchem 

„Betichterſratter“ baffen ſich Mctter bedienen, wie die „Leipz 
Voltsztg. und dos „Berlmer Mitteikungsblatt“, dem wir das 
Sitat entrehmen. Uitere Leſer werden ſich über Neſe unah⸗ 
Kängige Verbieemmg der Wafirheit ſicher ein richtiges Irteil 
bitden. Es bieibt dei unſerer 1Dorſtellung. von der wir uns 
nechts abjtreiien laſfen. 

Anoabthüngiger revolvtlonärer“ fampf 
Unentwegt und tapler kämpfen die Unabhängigen in 

Bolksverfammlungen und ihter Preſſe den Kampf für den 
Frieden und die Freiheit. Allerdings nicht gegen die reuktio⸗ 
wören, friegshetheriſchen Alldeulſchen. Soweit ſchwingt ſich der 
Nut und die Erkenntuis der Unabhängigen nicht hinguf. Ihre 
Friedensartbeit erſchöpft ſich in den Verſuchen nuere Friedens⸗ 
iieieee e Sren. Das nnenbängige Zentralorgan die 
„Heipziger Bolssgeitung“ deren wohrheitswidrige Berichte über 
Ne Verſammkung mit dem Genoffen Vartel als Referenten 
wir ſchon gekennzeichnet haben. bringt auch einen Vericht über 

  

jede rei 

  

     er zM Pobeiitiſteren 

  

   üün wohl doch wir 

  

Jur Wahrhafriabelt werden 
können. 
  — 

Eüteuatter 
Semeit kätik vach dem Kriege. Der Landeagzabgeordnete 

Luben der deuiſchen Wemeindepalitit nach dem 
Sozkalwiſſenſchaßt 2 
geb. 200 Nt.] mit äußerſt wichtigen und attuellen Problemen. Der 
Berfaffer wendet ſich in erſter Linie an die in der Gemeindeverwal⸗ 
tung und der Gemeindevertretung tötigen Männer und Frouen, 
denen er. geitußt auf ein reichhartiges Material, dis Wege zeigt, die 
in Jukunſt gegangen werden müßfen, wenn anders die deutſchen Ge⸗ 
meinden den Aufgaben gerecht werden ſollen, die ihrer Cöfung durch 
lie nach dem Kriegr harren. Er zeigt, wo in der Geſetzgebung der 
Hedel anzuſchen ift, um den Gemeinden die Stelluns einzurüumen, 
auf die ſie qut Grund ihrer Leiſtungen während des Krieges An⸗ 
ſpruch haben. weicher Aenderungen es bedarf, um den Gemeinden 
die Möglichleit einer freien Betätigung auf allen Gebleten zu gewähr⸗ 
leilten und mas die Gemeinden ihrerſeits zu um haben. um als freie, 
durch verallete ſtaatliche Gefetze und burcaukrotiſche Eingriffe nicht 
jſehemmte Selbſtverwaltungskörper ihre jozialiſtiſchen Pflichten zu er⸗ 
üllen. 

Vom Schreibliſch in den Krieg. Slizzen von Richard Schiller. 
Berlag von Oſterroth u. Eu., Waldendurg i. Schi. Preis 40 Pf. In 
einem üußerlich onſpruchslofen Büchlein, das ſo recht in die Seiten⸗ 
taſche eines Arbelter- oder Soldatenrockes paßt, bringt der Verfaſſer 
jeinen Freunden kleine Ausſchnitte aus dem großen furchtbaren 
Bilderbuche des Krienes Es ſind keine feuerſprühenden und 
knallenden Effekte aus Kampfepiloden, fondern Slizzen von ſtarkem 
innerlichen Empfinden. Wie er das grohße Leid des Krieges ſieht, 
wie er in einzeinen Bildern ſonnigen Humor gibt, das verſteht er 
in künftleriſcher, aber nicht gekünſtelter Form auszudrücken. Schiller 
war als Feldſoldai in Flandern und hat mit den Augen des Poeten 
und Malers ſo manches erſpürt, was eben nur Menſchen mit ſeiner 
Veranlagung wahrzunehmen imſiande ſind. Er zeichnet in zehn 
kleinen Geſchichten das flandriſche Land mit Dörfern, Stödten und 
Menſchen. die er ais Soldat auf dem Marſche kennen gelernt hat. 
Er ſchrieb ſein Büchlein aus dem inneren Drange des Volksfreundes 
und Künſtlers heraus. Aber nicht nur für den ſchlichten Mann aus 
den Volke, an den er ſich zunächit wendet, iſt der Leſeſioff beſtimmt, 

und ſein geſtinunte Natur wird bieſe kle 
lefen 

  

      

  
„Vom Schreibiiſch in den Krieg“ gern 

    die Zuck⸗Berfammtung. der edenio wahrhaftig gehalten iſt, wie 
die ſrüderen Geiſtesprodutte des unabhängigen“ Danziger 

  

Verichterſtatrers. Donoch joll die Refoketian ſelbitverſtändlich Drße Lüniosberger 

Eft. 

iricht erzlehen 

Paul Hirich beſchäſtigt ſich in einem foeben erſchienenen, Buche „Auf⸗ 
Kriege“ (Verlas At⸗ 

G. m. b. H., Berlin S.W. 68, broſchtert 1,50 Mt., 

Biletungs-Verelns-Haus 
Hintergasse 16 

Keute Soennabend 
Das glänzonde 

Varists- und Operetten- 
Programm e 

Mersen Senntag 
2 bkosse 2 

SIl crig Vorstefuen . Ml 
Das voliständig neue 
Montag, dan 1. Oktober 

Oktober-Programm 

    

   
    

    

      

    

  

    

   

    

   
     

      

    
    

  

      

        
    

    
    

  

            
     

     
    

       

     

  

   

  

    
        
      

      

   

    

  

        

  

     

   

    

  

    

      

    

  

  

Dekanntmachung 
betr. gewerbliche Lehrlinge und jugendiich 

Arb eiter. 
Auj Grund des § 9b des Geſetzes nom 4. 6, 1851 in Verhr 

dung mit dem Reichsgeletz vom 11. Dezember 1915 wird im Irterci 
der öffentlichen Sicherheit für den geſamten Vefehlsbereich des ſiel 
vorlretenden XVII. Armeekorps angevrdnet: 

  

  L 1. 
Gewerbliche Lehrtinge beiderlei Geſchlechts dürfen ihre Le⸗ 

nur mit Erlaubnis des zuſtändigen Amtsvorſtehers idt⸗ 

    

  Bierzn eirde Betlage. 

Berantrserelirher Aebakternr J. Sehl, Donzig 
Bolisrrecht 3 Gehl u. Co., Danzig 
Bolkszeitueng, m. b. 5., Königsberd 1. Pr. 

  

  

    

Extra· Angebot 
preiswerter Waren. 

Holzwaren 

    

    
Eniileages 

Kücheshrett. 1.50 % 95 6⁰3 
utuchhafter 2,25 1. 75 l. 25. 
KETESTAEWeA 3. 75 2.85 l. 25.4 

75⁵ Soifennspis 

  

    

  

MesserKESDDA 2 ieikg l-50 4 85 aechuuber Oi 
thssGeA 3 te lig 1.75 J. 50 
UIsise-teisten F Ser 2.50—7   

   

      

      

Beka 
SSN 

„Beſtandserhebung 
ſpänen aller Art“ 

  
  

Eiet. Iil Hecnalen 
Helrlöffel 20 25 80 „ EtEer 30 em E. 20. & KohieuseSrel L. 75 f. U. Henrbesen 6.50 5.85 4. 75.4 
ötteivretter.. 15 40 Sh Sehbssein 40 em 4.20.4 Splritustacher 88 8 Roßhäarhessen 9.—G.25 6.—44 
Reibeksenien 45 40 30 Teller uel. 20 cem 55 3 1 Keffeböchsen l. U. 95 75 Straßenbhesen. 4.75 3.95% 
Werakbrattches dunt. 30 ESsentrüs. 3 Lir. Inh.fl. 25. „ Durchachlsge 75 7050 Schrubber. .2.10 1.45 

MiichhannenLr. L. 95. „ Briefhurt. 2.25 l.75&C 96 
Maussfallen 

SSwürzstagen 1. .75 
Serärrrerznke .75. 1 MDoggon 
Eiersckränks 3.75.4 ů 
ESSAAKren 2.95 1.75 1.4 magnfuies 7 7. 

2-funò-Patet So Pfennig 

Konsehon nentn. duva 60 45 Einmacktöpte fur Kost- ] Feisnarche ina Karion s0 Verstellbar . . 2.45 2.25—4 
Stunklsktzs. kisten. EasserEsssel, FeitbiechüoSs & Pfiund Seheksschen, Tomniater, 

Wäscheklshmorn. — Essen-Mensgen. — 40 f, 1 Pfund 503 Frühstückstaschen, 
Wasehhretter. Fslapestkartons in allen Grössen. Siüünstrümpfe. 

Julius Goldstein 
Junkersasse 4. resges Junkergasse 4. 

Veriengen Sie Rebattmarken, — 

Surer⸗ 
des felerretenden XVII. Armeetorp⸗ 

Saderheridlungen werden mu Gefängnis bis zu einem 
Wertseger mildernder Umftärte mi Gelditroie bis zu 1500 Mart 

  

    Borstenwaren 
      

       

       
       
            Scheuerhürsten 1.95-1.45 4 

Wsschbüürsten. . . 50 303 
Kleiderbürsten. 95 75 60,3 
Auftraghürsten., 5D0 45 25 
Wirhshürsten 1.10.L 75 60 0 

Stenbasdel 1.254 5U 45 Teppichktepper. 2.80 l.75- 
Xtuetre.. 1.95 1.45 K 

Gertinenstangen 1.10-4% 85 
GBardisenstangen 

60.3 

    
      

     

    

Bleiche          22 
＋     

           
          

  

    

    
       
      
             
          

     
    

  

Velamn 
üArund des — vern 

der öffenutlirhen Sicherhert für den zejamten 

imachung. E 
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é‚ ſteher oder die Polizeiverwaltung 

   

       
   

Bolizeiverwoltung, verkaßfen, es ſeü denn, daß p; Poltzeiverwaltung, vertoſſen, es ſei denn, daß iht 

liche Entſcheidung erwirkt haben, wonach ſie berechtigt ſind, die 

zu verlaſſen. 
In gleicher Weiſe dürſen jugendliche Ardeiter und Arbeilem 

nen bis zum vollendeten 17. Lebensjahre in Betrieben, die unwitt 
bar oder mittelbar der Heeresverwaltung dienen, ihre Arbeitsſte⸗ 
nur mit Erlaubnis des zuſtändigen Amtsvorſtehers, in den Städt 
der Polizeiverwoltung, verlaſſen, es ſei denn, daß ihr bisherig 
Arbeitgeber ihnen einen Entlaſſungsſchein erteilt hat, oder daß 
eine gerichtliche Eniſcheidung erwirkt haben, wonach ſie berechtigt in 
die Arbeitsſtelle zu verlaſien 

  

L 2 

Geworbliche Lehrlinge bezw. Arbeiter beiberlei Geſchlech 
dürfen nur nach Vorlage einer Beſcheinigung des Amtsvorſtehe 
oder der Polizeiverwaltung über die ordnungsmäßige Aufhehben 
ihres Lehr⸗ bezw. Arbeitsvertrages oder gogen Vorlage eines Er 
laſtungsſcheines ihres bisherigen Lehrherrn bezw. Arbeitgabers od 
nach VBorlage einer gerichtlichen Entſcheidung, durch die das bisheri 
Lehr⸗ bezw. Arbeitsverhältmis für beendet erklärt ift, in Dienſte⸗ 
nommen werden. 

8 3. 
Jeder unter § 1 fallende Jugendliche, ſowie deſſen geſegl'c 

Vertreter iſt verpflichtet, über ſeine oder des Minderjährigen 3. 
ſchäftigung dem amperbenden Arbeitgeber genaue Aitskunſt wal 
heitsgemöß zu geben. öů 

5      Gegen die Verweig⸗ 

  

Erlaubnis durth den, Amuen 

eht die Beſchwerde den Lehrt 
oder deren geletzlichen Vertretern an den zuitändigen Regier 
präſidenten, den jugendlichen Arbeitern oder deren geſetzlichen 
tretern an das ſtellv. Gen⸗ralkommando des XVII. Armeekorps i⸗ 

Die Beſchwerde hat keine aufſchiebende Wirkung. 
Die Entſcheidung des Regierungspräſidenten, bezw. des ſeeſl 

Generalkommandos iſt endzüiti 
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Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem Jalt 
und beim Vorliegen mildernder Umſtände mit Haft oder mit G 
ſtrafe bis zu 1500 Mark beſtraft, wem die beltehenden Geſetze lei 
höhere Strale seſtjetzen, 

In gleicher Weiſe wird beſtraft, wer es in ſchuldhafter B⸗ 
verabläumt, die ſeiner Beaufſichtigung unierſtehenden Minderjôhrig⸗ 
zur Beobachtung der im § 1 Abſ. 1 und 2, ſowie §8 3 getrofkenen 2 
ordnungen hinreichend anzuhalten. 

Daneben kommt § 56 R.⸗St.⸗G.⸗B. zur Anwendung. 
Strafber macht ſich auch, wer zu einer Zuwiderhandlung 922 

eine der vorſtehenden Beſtimmungen auffordert oder anreizt. 
Der Verſuch iſt ſtrafbar 

Dieſe Verordnung tritt mit der Verkündung in Kraſt. 
Danzig, Sraudenz, Khorn, Eulm, Marienburg⸗ 

den 30. Juni 1917. 

Der kommandterende General des ſtelv. XVII. Armeekorpf 
Die Souverneute der Jeſiungen Graudenz und Thorn. 

Die Aemmondanten Ler Feflungen Danzig, Culm und Miartenbet 

  

  

  

Landesbahofiueher Grundfüte 

   

  

    — 2 

Goldstein   


